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Peru 
Aus der Einsamkeit der andinen Hochebene in den Trubel der Städte 

Vorbereitung 

Seit wir 1997 in Guatemala unterwegs waren, war klar; wir wollen irgendwann auch Süd-
amerika kennen lernen! Endlose Hochebenen, wilde Täler, Machu Picchu, die Anden. Und 
Menschen so offen und herzlich, wie wir es nur selten erlebt haben. Den Reiseführer ha-
ben wir schon lange Zuhause, mittlerweile gibt es bereits eine Neuauflage :) 
Wir haben ein bisschen Bedenken wegen der Reisezeit; im November steht die Regenzeit 
vor der Türe und es ist nachts stellenweise schon empfindlich kalt. Doch Georg vom fern-
weh-Reisebüro wischt unsere Zweifel mit seinen Erzählungen beiseite. Wir haben unser 
Equipment um Regenponchos und leichte Fleece-Schlafsäcke aufgestockt. Zelt und die 
großen Schlafsäcke lassen wir Zuhause, die Sachen kann man ggf. mieten. Schließlich 
trägt sich ein 100.- Euro Schein bedeutend leichter - und nimmt vor allem deutlich weniger 
Platz ein, was für uns das entscheidende Argument ist. 
Wir fliegen von München über Madrid nach Lima, auf dem gleichen Weg geht es auch zu-
rück. Dazwischen haben wir fast 4 Wochen Zeit, das Land zu Fuß und mit öffentlichen 
Bussen zu erkunden. Unser ganzes Hab und Gut muss in die Rücksäcke passen, von Ba-
dehose bis Thermo-Unterwäsche, von Bergschuh bis Reisewasserkocher. 
Wir sortieren ein paar Mal um, bis alles seinen Platz gefunden hat (am Ende werden wir 
feststellen, dass wir doch wieder zu viel dabei haben:) 

2007-11-02, Fr. Lima 

Die Nacht ist um 3:00 Uhr zu Ende. Per Flughafen-
transfer geht es nach München, wo uns gleich eine 
Überraschung erwartet: Wir treffen Moni und Jürgen, 
zwei Bekannte, die wir seit einer kleinen Ewigkeit 
nicht mehr gesehen haben. Die Beiden sind auf dem 
Weg nach Costa Rica. 
 
Am Flughafen in 
Madrid fallen ei-

nige Gepäckstücke vom Wagen. Ein Koffer springt 
auf und etliche Prospekte und Unterlagen werden 
vom Wind verteilt. Das Flughafenpersonal reagiert 
ganz pragmatisch und schickt einen Müllwagen, um 
die Misere zu beseitigen ☺ (ob da mein Pullover auch 
drin liegt?). 
 
12 Stunden Flug nach Lima. Ich schlafe fast ständig, 

bin bei der Ankunft total gerädert und deswegen froh, 
die ersten 2 Nächte nebst Flughafentransfer von 
Deutschland aus organisiert zu haben. Die Fahrt in die 
Innenstadt ist irgendwie vertraut: Vorstadt-
Atmosphäre, viele kleine Läden, staubig, laut, bunte 
Reklame. 
Die erste Nacht im Hotel Espana haben wir kein eige-
nes Bad, aber was soll´s. Wir sitzen auf der Dachter-
rasse des Traveller-Hotels. Im Park gegenüber ist ein 
Fest mit –recht schräger– Livemusik und Feuerwerk. 
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Jetzt freuen wir uns auf Huaccasapata, das ist heißer Wein mit Honig und Gewürzen. Und 
dann freue ich mich aufs Bett. Das heißt, erst noch Kleingetier aus dem Bett verscheuchen 
und Moskitonetz aufspannen. 
So, jetzt nach dem  ersten peruanischen Glühwein 
lässt die Anspannung nach – und ich kann schmun-
zeln über das Gefühl kurz vor der Landung und wäh-
rend der Taxifahrt ins Hotel. Vorher immer Ruhe und 
Zuversicht und dann Gedanken wie: „Ich kann nicht 
gut genug spanisch!“, „Wo fährt der uns denn hin?“. 
Es war bislang immer so, dass ich diejenige bin die 
antreibt und dann Schiss bekommt, wenn es soweit 
ist. Gut zu wissen, dass Nok in der Situation ruhig und 
gelassen ist. Auch gut zu wissen, dass die Anspannung irgendwann nachlässt und der 
Sicherheit weicht, am richtigen Platz zu sein (auch wenn ich diesen später mit diversem 
Kleingetier teilen muss). 
Eines ist auf jeden Fall klar: für mein „lost luggage“ muss ich bald Ersatz besorgen; schon 
hier auf Meereshöhe ist es ziemlich kalt.  

2007-11-03, Sa. Lima 

Die Nacht war nicht besonders erholsam. Immer wie-
der wachen wir auf – die Zeitverschiebung macht uns 
noch zu schaffen. Nach einem recht spartanischen 
„American breakfast“ machen wir uns auf den Weg 
und erkunden die Stadt. Wir sind etwas früh dran, die 
meisten Läden haben noch geschlossen, die Straßen 
sind recht leer, alles wirkt noch ein bisschen verschla-
fen. Das ändert sich schnell. Bald brandet der Ver-
kehr, ein unablässiges Hupkonzert gibt die passende 
Geräuschkulisse für Staub und Abgasgestank. Die 

Gehwege füllen sich mit fliegenden Händlern. Süßig-
keiten, Feuerzeuge, Brillen, Handys, Schuhputzer, 
Losverkäufer, Parkplatz-Einweiser, die Vielfalt ist end-
los. 
 
Über allem liegt ein ganz eigener Geruch, den wir 
beide nicht richtig zuordnen können?! Schon gestern 
Abend haben wir ihn bemerkt, aber nun drängt er sich 
regelrecht auf. 
 
Wir lassen uns durch die Altstadt treiben und finden auch bald einen Busbahnhof. Hier gibt 

es zwar Tickets der Busgesellschaft Cruz del Sur, 
aber die Busse fahren von hier nicht ab?! So be-
schließen wir, Busticket nebst Taxi im Hotel zu kau-
fen. Nicht zuletzt deshalb, weil es hier keine Gele-
genheit gibt, ein Bier zu trinken und gleichzeitig eine 
Zigarette zu rauchen. Es gibt einfach keine Straßen-
cafes – von Biergärten ganz zu schweigen ☺. Im La-
den nehmen wir uns ein Bier mit und verziehen uns 
auf die Dachterrasse des Hotels. Pause! 
 

Solchermaßen gestärkt machen wir uns wieder auf den Weg. Die Wolkendecke reißt auf 
und lässt die Sonne durch; gleich ist es warm genug, dass Gitte sogar ihren Fleecepulli 
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ausziehen kann. Wir machen eine Führung durch das 
Franziskanerkloster mit seinen Katakomben mit und 
statten dem Markt einen Besuch ab. Hungrig sind wir, 
also zögern wir nicht lange und essen rohen Fisch in 
Limettensaft (Ceviche), Süßkartoffeln und Mais in der 
Markthalle. 
Nun sitzen wir wieder auf der Dachterrasse. Es ist 
erst 17:00 Uhr, aber wir sind müde, als wäre es 23:00 
Uhr. Morgen früh um 6:00 Uhr holt uns ein Taxi ab 
und bringt uns zum Bus nach Huancayo. Bammel haben wir beide; schließlich geht es vom 
Meeresspiegel über einen 4818 m hohen Pass aufs Hochland. Huancayo liegt auf 3260 m. 

2007-11-04, So. Lima – Huancayo 

Der Reisewasserkocher beschert uns Cappuccino 
und erstaunte Blicke der anderen Touristen, als wir 
um 5:30 Uhr vor unserem Zimmer stehen ☺. Obwohl 
wir der Meinung waren, ein Taxi bestellt zu haben, 
hält der nette junge Peruaner vom Hotel einfach ein 
vorbeifahrendes Taxi an – es kommen auch genü-
gend vorbei. 
 
Viel zu früh sind wir am Busbahnhof, der sich hinter 

einem hohen Gitter versteckt. Wir tauschen unsere Buchungsquittung gegen ein Ticket ein 
und rauchen noch eine Zigarette im Hof. Gewohnt, 
sich um alles selbst kümmern zu müssen, tragen wir 
unsere Rucksäcke zielstrebig zum ankommenden 
Bus. Doch weit gefehlt! Das Gepäck muss am Schal-
ter aufgegeben werden und wir bekommen einen Ge-
päckschein. Jetzt aber zum Bus! „No, no, senor – 
embarque!“. Freundlich aber bestimmt werden wir in 
einen Wartesaal dirigiert. Dort wird unser Handge-
päck und wir einem Sicherheitscheck unterzogen, 
jeder Passagier mit Video gefilmt und erst dann zum 

Bus durchgelassen! Der entpuppt sich als Luxusliner 
mit Flugzeugsitzen und getönten Scheiben. Wir sitzen 
im ersten Stock ganz vorne und haben eine klasse 
Aussicht. Die dunklen Scheiben werden sich auf den 
Fotos bemerkbar machen, aber wozu gibt es Bild-
bearbeitungs-Software? 
 
Die Fahrt ist we-
niger spektakulär 
als erwartet. Eine 

neue, gut asphaltierte Straße zieht sich in weiten 
Schliefen die Berge hoch. Die Landschaft ist karg, der 
Fels bröselig, die Vegetation verbrannt. 
Immer steiler geht es bergauf. Bei Gitte stellen sich 
die befürchteten Kopfschmerzen bei 3500m ein, ich 
merke die dünne Luft nur beim Gang zur bordeigenen 
Toilette. Wir trinken viel, ein Aspirin macht Gitte die 
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Fahrt über den 4814m hohen Pass erträglich. Jetzt geht es wieder bergab. In Jauja hält 
der Bus, lässt einige Fahrgäste aussteigen. Wir nutzen die Gelegenheit, das bunte Treiben 
auf dem Sonntagsmarkt zu fotografieren. 

 
In Huancayo dann die große Überraschung: es ist 
warm, die Sonne scheint. Wir nehmen uns ein Zim-
mer im Hotel Confort, das gleich ums Eck liegt und 
ziehen in T-Shirt und Sandalen los, um den Sonn-
tagsmarkt zu besuchen. 
Als wir genug haben, entdecken wir die erste „Open-
Air-Kneipe“ und gönnen uns Bier und Zigarette im 
peruanischen Biergarten. 
Ab 18:00 Uhr wird’s deutlich kälter. Wir machen einen 

Abstecher ins Hotel, ziehen uns um und suchen ein lokales Restaurant. Die Wahl fällt 
leicht: entweder „Polloteria“ oder „Chifa“ (eine chinesich-peruanische Mischküche). Wir 
entscheiden uns für Letzteres und fallen um 20:00 Uhr redlich müde ins Bett. 

2007-11-05, Mo. Huancayo 

Ich gewöhne mich nicht an den neuen Rhythmus, bin nach meinen obligatorischen 5 
Stunden Schlaf wach und warte auf den Sonnenaufgang. Wir lassen uns viel Zeit heute 
Morgen. Duschen, Haare waschen, rasieren, Cappuccino trinken (ich kann den Reisewas-
serkocher gar nicht genug loben). Kurz nach 8:00 Uhr 
sind wir auf der Straße, versorgen uns mit Gebäck 
aus der Panaderia und versuchen einen Microbus 
nach Hualuas zu bekommen. Ein freundlicher Polizist 
warnt uns vor Taschendieben, Gitte soll ihre Uhr bes-
ser am Handgelenk tragen, statt am Rucksack bau-
meln zu lassen. Das Micro bringt uns für je 1 Soles in 
das für seine Handwerksläden bekannte Dorf – inte-
ressanterweise nicht bis ins Zentrum, sondern genau 
bis zum ersten Artesania touristico ☺. 
 
Unser erstes Andendorf; wir haben es uns „indianischer“ vorgestellt, ohne jedoch benen-
nen zu können, was das genau ist. 
Ach ja, das Atmen fällt immer noch schwer, obwohl es besser geht als gestern. Wir laufen 
bis zum Dorfplatz und merken, dass heute ein schlechter Tag zum shoppen ist. Das liegt 
nicht nur an der frühen Stunde (9:30 Uhr), sondern vor allem an der politischen(?) Veran-

staltung vor dem Rathaus. Die meisten Läden haben 
geschlossen. Wir laufen ein Stück aus dem Dorf hin-
aus und den Berg hinauf – die Ruhe im Eukalyptus-
hain tut gut. Zurück im Dorf besuchen wir die wenigen 
geöffneten Artesanias und nehmen dann den Micro-
bus zurück nach Huancayo. Auf dem Weg zum Bahn-
hof – wir brauchen Tickets für die Schmalspurbahn 
nach Huancavelica – entdecken wir eine kleine Knei-
pe in einem Hinterhof mit Tischen im Freien. In der 
Hoffnung auf einen besonderen Mate-Tee bestellen 

wir Mate Manzanilla und bekommen Kamillentee-Beutel! Irgendwie passt unsere Erwar-
tungshaltung noch nicht so recht zu Peru ☺. Jetzt sind wir mal gespannt, was „ Apanado 
de Carne“ ist; laut Wörterbuch „aufgeschmissenes Fleisch“. 



Reisebericht Peru im November 2007 

Seite 5 von 42 http://www.kurzka.de © 2007 Brigitte & Norbert Kurzka 
 

20 Minuten später: Ok, aufgeschmissen sind wir: Reis, Linsen und ein undefinierbares 
Stück Fleisch, hauchdünn, gebraten und zäh. Alles in allem nicht schlecht, nur eben unde-
finierbar. 
Am Bahnhof dann die nächste Überraschung: der 
Zugverkehr nach Huancavelica ist eingestellt �. Also 
disponieren wir um, gehen zum Terminal der Busge-
sellschaft Molino und kaufen zwei Bustickets nach 
Ayacucho. In einem Biergarten in der „Tara Paca“ 
(Bäume, Gras, Blumen und sogar eine Engelstrompe-
te) trinken wir Cristal und schmökern wieder mal Rei-
seführer. 
Regenwolken ziehen auf. Wir streichen den Ausflug 
zu Terre Torre, gehen stattdessen Proviant für die 
morgige Busfahrt kaufen und sind mit den ersten Regentropfen im Hotel. Nach einem 
Cappuccino (Reisekocher!) nehmen wir ein Taxi zum schön beleuchteten Parque de Iden-

tidad Wanka, neben dem auch ein gutes Restaurant sein soll. Wir fahren in immer dunkle-
re Ecken der Stadt, bis uns der Fahrer am Eingang eines kleinen Parks mit vielen Skulptu-
ren aussteigen lässt. Der Park ist scheinbar die romantische „Knutschecke“ für Pärchen 
ohne eigenes Schlafzimmer ☺. Ringsum aber ist alles stockfinster, weit und breit kein Re-

staurant. Wir laufen einmal um den Park und gehen in 
Richtung Hauptstraße, wo die Chance auf ein Taxi 
größer ist. Eigentlich sollten mir in so einer Gegend 
die Nackenhaare hoch stehen, aber ich bin in keinster 
Art und Weise beunruhigt. An der Straße hält gleich 
ein Taxi – zumindest halten wir es für eines. Der Fah-
rer fragt: „Taxi oder Collectivo?“ und nimmt nach un-
serer Antwort einfach das Collectivo-Schild vom Dach 
– sehr flexibel! 
 

Zurück in der Innenstadt entdeckt Gitte auf einer Menükarte das Wort für Chili und schon 
sitzen wir bei Theodora im Minirestaurant. Die Chefin lässt es sich nicht nehmen, die ein-
zigen Fremden persönlich zu begrüßen und serviert uns Klasse Hühnerfrikassee mit Chili. 
Zum Abschied kommt sie nochmals aus der Küche und umarmt uns so herzlich, dass wir 
ganz sprachlos sind. Das sind die Erlebnisse, die das Reisen lebenswert machen; es lässt 
mich fast den Toilettengeruch vergessen, der uns das gesamte Essen begleitet hat. 

2007-11-06, Di. Huancayo - Ayacucho 

Gut ausgerüstet mit Essen und Getränken steigen wir 
um 8:00 Uhr in den Bus nach Ayacucho. Der ist 
schon etwas einfacher als der erste; hat einen deut-
lich höheren Radstand – und kein WC. Nun, das ken-
nen wir, dann trinken wir eben nur so viel, wie wir 
auch Ausschwitzen! 
 
Nach einer guten Stunde Fahrt durch die Vororte von 
Huancayo verlassen wir die asphaltierte Straße und 
wechseln auf die Schotterpiste. Ein immer enger 
werdendes Tal fesselt unsere Aufmerksamkeit – eine willkommene Abwechslung nach 
dem lauten Verkaufsgeschrei der beiden Händler, die seit Huancayo im Bus sind und uns 
ihre Waren aufschwatzen wollen. 
Wir sitzen auf der rechten Seite in der Mitte des Busses und haben damit den Blick frei in 
die wilde Landschaft. Eine ganze Weile begleiten uns die Gleise der stillgelegten Bahn-
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strecke nach Huancavelica. Sie schmiegen sich auf der anderen Talseite genauso aben-
teuerlich an den Fels, wie die Straße auf unserer Seite. 
 

Nach drei Stunden Fahrt zeigt sich ein weiterer Unter-
schied zu den Busfahrten in Guatemala: neben der 
Tatsache, dass keine Ziegen und Hühner mit im Bus 
sind, hält er für eine kurze Pinkelpause! Jetzt können 
wir auch beruhigt mehr trinken; wenn der Bus einmal 
hält, dann macht er das auch öfter ☺. 
 
Die holprige Fahrt am steilen Abgrund entlang ist 
längst nicht so aufregend wie die Landschaft, die sich 

ständig ändert. Immer felsiger werden die Hänge und doch kleben an den steilen Seiten 
offensichtlich bewirtschaftete Felder. Was hier wohl 
angebaut wird? Und unter welchen Mühen diese Fel-
der bestellt werden! Unter uns im Talgrund windet 
sich ein Fluss, der ständig seine Farbe ändert. Von 
schlammbraun über dunkles Rot zu klarem Blau, um 
ein paar Kilometer weiter Türkis und Grün zu schim-
mern. Er spendet das wertvolle Nass, um die schmale 
Talsohle in ein sattes Grün zu tauchen – ein unglaub-
licher Kontrast zu den kargen Hängen der Berge 
ringsum. 
Das Tal weitet sich, wird flacher und ähnelt mehr und mehr einer Wüstenlandschaft. Bizar-
re Felsformationen prägen das Bild, über und über mit Kakteen bewachsen, deren Grün 

vor dem sandigen, teils roten Hintergrund regelrecht 
leuchtet. 
 
Ayacucho ist eine quirlige Stadt, in der das Leben 
pulsiert. Fußgängerzone und die angrenzenden Stra-
ßen der Altstadt sind voll von Menschen, die teils ge-
schäftig, teils fröhlich schlendernd unterwegs sind. 
Wir nehmen uns ein Zimmer in der Hosteria Grillone-
sa mit Dachterrasse und herrlichem Blick über die 
Stadt. Ein traumhafter Sonnenuntergang wird gekrönt 

von einem Abendessen in einem Gartenrestaurant, das sich in einem Innenhof verbirgt. 

2007-11-07, Mi. Ayacucho 

Die erste Nacht durchgeschlafen! Ayacucho ist deutlich ruhiger als die Städte bisher. Um 
5:30 Uhr stehe ich auf, sitze mit einem dampfenden Becher Kaffee auf der Terrasse, be-
staune den Sonnenaufgang und schreibe den Reisebericht. Unter mir erwacht die Stadt 
langsam; mit dem ungestümen Geläut der Kirchen-
glocken um 6:00 Uhr verändert sich das Tempo, Ver-
kehr und Stimmengewirr steigen merklich. In der kräf-
tigen Morgensonne schmelzen die Wolken dahin und 
machen einem strahlend blauen Himmel Platz. Wir 
wollen die vielen Kirchen und Klöster der Stadt besu-
chen – die Kühle darin wird uns gut tun. Doch erst 
einmal gilt es, mit unseren spärlichen Spanischkennt-
nissen den Wäscheservice des Hotels in Anspruch zu 
nehmen ☺. 



Reisebericht Peru im November 2007 

Seite 7 von 42 http://www.kurzka.de © 2007 Brigitte & Norbert Kurzka 
 

Wir frühstücken in einem kleinen Gartenrestaurant (seit wir wissen, dass sie in den Hinter-
höfen sind, finden wir immer mehr). Wie gesagt, wollen wir heute die Stadt erkunden, 
morgen früh soll es dann weitergehen nach Andahuaylas.  

 
Und wieder kommt Alles ganz anders: das „Bolleto 
touristico“, welches freien Eintritt in die meisten Kir-
chen gewährt, wird nicht mehr verkauft – wohl weil die 
meisten Kirchen nur zur Messe geöffnet haben. Nach 
Andahuaylas fährt nur noch eine Busgesellschaft 
(Champas), und die nur jeden zweiten Tag! Wir wer-
den als morgen auch noch hier sein, unseren Hoch-
zeitstag dafür auf der 10 – 12 Stunden langen Bus-
fahrt über Buckelpisten „genießen“! 

 
Es ist heiß, hat bestimmt 28° C im Schatten. Wir lassen uns durch die Stadt treiben, trin-
ken Cola in einem Cafe und lesen schon mal die nächsten Etappen im Reiseführer. Wenn 
das Weiterkommen weiterhin so schwierig bleibt, 
entwickelt sich die Reise zur Kneipentour ☺. Wobei - 
„schwierig“ stimmt nicht, es klappt ja ohne Anstren-
gung, nur nicht so wie erwartet. Ich habe eher das 
Gefühle ausgebremst zu werden: „Mach mal lang-
sam. Langsamer. Noch langsamer!“. 
 
Durch die Straßen und Gassen der Stadt suchen wir 
uns einen Weg zum Aussichtspunkt auf einem Hügel. 
Er wird von einer Christusstatue beherrscht, die ihre 
Arme schützend über die Stadt ausbreitet (ein makabrer Kontrast zum Glockenturm der 
Kirche Iglesia Santo Domingo, an welchem zur Zeit der „heiligen“ Inquisition die Verurteil-
ten aufgehängt wurden!). Neben dem edel aussehenden, aber leeren Touristenlokal hat 
sich eine Vielzahl kleiner Open Air Kneipen etabliert; wir lassen uns dort ein Cervezza 

Cristal schmecken. Dann geht es auf verschlungenen 
Pfaden wieder hinab in die Altstadt, wo wir gerade 
rechtzeitig vor einem Regenguss das Hotel erreichen.  
Die erzwungene Langsamkeit des Lebens hier hat 
uns aufmerksam gemacht und so gibt es nun eine 
Premiere: wir machen einen Reiseplan! Wie viel Zeit 
geht drauf, um von A nach B zu kommen, wie lange 
dauert der Treck nach Machu Picchu, wann müssen 
wir spätestens in Lima sein? Und fangen dann schwe-

ren Herzens zum Streichen an. 4 Wochen sind nicht annähernd genug, um wenigstens die 
schönsten Ausflüge zu machen oder gar einen Dschungeltreck ins Auge zu fassen �. 
 
Die im Reiseführer empfohlenen Restaurants gibt es 
schon lange nicht mehr. Wir landen in einer Hinter-
hof-Garküche und essen in schummrigem Licht eine 
Auswahl an Herz, Zunge, Lunge, Kartoffeln und Mais. 
Zu den auf einem Holzfeuer zubereiteten Zutaten gibt 
es eine scharfe Soße, danach noch einen dunklen 
Kräutertee mit Honig – das alles für 2 Soles pro Na-
se. Es geht zu wie im Taubenschlag, ständig kom-
men neue Gäste, am Gehsteig halten Autos und las-
sen sich das Essen einpacken. 
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Auf den Schildern vor den Kneipen und Restaurants steht oft mehr, als dann auch wirklich 
angeboten wird. So springen wir begeistert in eine Bierpinte, die großspurig „Cervezza 
negra“ anbietet … das dann allerdings „nur heute“ nicht zu haben ist ☺. Wir trinken den 
Absacker in einem Hofrestaurant, welches wir am morgen gefunden haben. 

2007-11-08, Do. Ayacucho 

Wenn wir dem Wörterbuch trauen, ist heute eine “nationale Lü-
cke”. Der Morgen war schon ungewöhnlich ruhig, kaum Autos auf 
den Straßen, kein Gehupe, kein Geschrei. Der Blick von der Ter-
rasse verrät uns, dass alle Läden geschlossen sind, der Markt ist 
mit dicken Eisengittern verriegelt.  
Klar, dass dann auch keine Überlandbusse fahren?! Noch sind 
wir im Hotel, trinken Kaffee und überlegen, ob wir dann heute 
zum Wari-Dorf kommen, das ein paar Kilometer außerhalb liegt. 
Schwierig wird wohl auch, für die morgige Busfahrt Verpflegung 
zu organisieren! 
 
Am großen Platz vor der Kathedrale ist es dann klar: keine Lücke 
(hueco), sondern Streik (huelga) legt die Nation lahm und be-
schert uns eine Lücke! Scharen von Demonstranten ziehen durch 

die Straßen, ihre Sprechchöre hallen durch die Häuserschluchten. Manche Läden haben 
halb geöffnet, die schweren Türen nur einen Spalt offen und bereit, sie schnell schließen 
zu können. Bei einem fliegenden Händler kaufen wir zwei Teigtaschen, als unvermittelt ein 
Zug Demonstranten ums Eck biegt. Schnell schließt er seinen Korb, zwei andere Kunden 
stellen sich vor ihn und verdecken den Blick auf den gefüllten Korb des Streikbrechers. 
Wir laufen weg vom Stadtzentrum und suchen die Ruhe der Außenbezirke. Ein bisschen 
Gratwanderung, denn schnell gehen die Autowerk-
stätten und Sargschreinereien in Armenviertel über, in 
denen mir immer etwas mulmig ist. 
 
Es fahren weder Busse noch Collectivos; keine 
Chance, die Stadt zu verlassen. Wir machen uns in 
der brütenden Hitze –es ist heißer als gestern– auf 
dem Weg zum Aussichtspunkt und hoffen, dass dort 
oben die Kneipen offen haben. 
Wohl getan! Zwar sind auch hier die Planen halb ge-
schlossen, Tische und Stühle verräumt. Doch die werden für jeden eintreffenden Gast 
flugs bereit gestellt – und an Gästen mangelt es nicht. Bei Cervezza und Chicharrones 
(Schweinshaxen mit Zwiebeln, Kartoffeln und Mais) verbringen wir den Nachmittag fernab 

vom Streik. Die bettelnden Kinder verblüffen wir mit 
deutschen Antworten auf spanische Jammertiraden. 
Sie halten nicht lange durch und fangen zu lachen an. 
Ein dicker Junge deutet auf die Reste unseres Es-
sens, führt die Hand zum Mund und schaut fragend. 
Ich bedeute ihm mit einer Geste, dass er sich gerne 
bedienen darf, woraufhin er sich einen Stuhl holt, sich 
zu uns setzt und die Knochen fein säuberlich abnagt. 
Dann bedankt er sich höflich, aber wortlos und geht. 
 

Wir versorgen uns mit Lebensmitteln für die morgige Fahrt und beschließen den Abend in 
einem Biergarten – um 4:30 Uhr klingelt der Wecker. 
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2007-11-09, Fr. Ayacucho - Andahuaylas 

10 – 12 Stunden sind für die Strecke veranschlagt (in 
der Regenzeit bis zu 32!). Na gut, dann mal los! Die 
Fahrt führt durch ein wild zerklüftetes, grünes Tal, 
immer wieder zerschneiden tiefe Canyons die Erde. 
Irgendwann tauscht Gitte mit der Bemerkung „Da 
müssen Bilder passieren!“ ihren Fensterplatz mit mir. 
Doch zu spät, das Canyontal 
geht über in trockene, von 
der Sonne verbrannte Land-

schaft. Die Piste wird steiler, wir nähern uns dem ersten Pass mit 
4400m Höhe. Die Steilhänge sind immer wieder in einzelne Fel-
der eingeteilt. Unvorstellbar, unter welchen Mühen sie bestellt 
werden. Jetzt sind die Felder frisch gepflügt –von Hand oder bes-
tenfalls mit einem Ochsenpflug– und warten auf die Regenzeit, 
welche die dunkle Erde mit dem wichtigen Nass versorgt. 
 
Die Piste schlängelt sich über die Hochebene, um dann –oft steil 
am Abgrund– wieder hinab ins Tal (2000m) zu führen. Eine stabil 

scheinende Stahlhängebrücke über-
spannt dort den Rio Pampas. Als wir vor 
ihr stehen, erweist sich die Fahrbahn allerdings als Holzkonstruk-
tion, bei der einige Bretter fehlen ☺. Damit ist auch klar, warum 
der Schwerlastwagen die mit ein paar Holzpfählen gekennzeich-
nete Furt gewählt hat – was er wohl in der Regenzeit macht? 
 
Wieder geht es in endlosen Schleifen die Schotterpiste hinauf bis 
auf 4100m. Ich versuche immer wieder, dass handbreite Stück 
Piste zu fotografieren, das den Bus vom wahrlich schauerlichen 
Abgrund trennt. Es gelingt nicht – zu groß ist die Angst, Kamera 
und Hand von einem den 
Weg säumenden Baum ab-
gerissen zu bekommen. 

Die nun folgende Hochebene ist karger, nicht mehr 
bewirtschaftet. Ein Laster voll beladen mit Lamas 
kommt uns entgegen. Kurz darauf entdecken wir die 
ersten wilden(?) Tiere – hoffentlich sind die Schnapp-
schüsse aus dem in voller Fahrt über die Piste dahin-
brausenden Bus scharf. 
 
Hinab geht es ins Tal nach Andahuaylas, das auf 2800m liegt. Ein verschlafenes Nest, 
dessen Hauptattraktion die riesigen Engelstrompetenbäume sind, welche den Plaza de 

Armas schmücken. 
Die Zimmerwahl misslingt mir. Wir verbringen die 
Nacht unseres 18. Hochzeitstages in einer dürftigen 
Absteige. Laut, nicht gerade sauber und morgens um 
5:00 Uhr ohne Wasser! Einschlafen kann ich nur mit 
dem Gedanken, dass es nicht anders ist als in einer 
Berghütte, in der auch nur einmal pro Saison die 
DAV-Wolldecken gewaschen werden … sonst würde 
es überall kribbeln. 
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Vorher aber gehen wir –für hiesige Verhältnisse– fürstlich essen, lassen uns den Rinder-
braten in einem schönen Gartenrestaurant schmecken und merken beim Plausch mit dem 
Chef wieder einmal, dass Deutsche ein deutlich besseres Ansehen genießen als amerika-
nische Gringos. 

2007-11-10, Sa. Andahuaylas - Abancay 

Bin ich froh, als der Wecker klingelt. Es war klar, dass 
wir nicht viel Zeit brauchen, um in dem Zimmer alles 
startklar zu kriegen – dass es aber noch schneller 
gehen wird, merke ich, als der ohnehin nur tröpfelnde 
Duschkopf gar kein Wasser mehr hergibt. Nicht ein-
mal mehr zum Zähneputzen reicht es. (Gott sei Dank 
gibt es auch hier Kaugummis). 
Das Procedere am Busbahnhof ist bekannt. Unsere 
Rucksackhüllen bewähren sich wieder einmal, als 
unser Gepäck mit einem Edding beschriftet wird. Noch flugs zwei Wasser und trockenen 
Kuchen gekauft – und los geht es. Ich freue mich, als ich merke, dass meine gestrige Be-
stellung auf „Sitzplätze links“ geklappt hat – wir sitzen tatsächlich links. 
 

Der heute zu überquerende Pass ist „nur“ 4100m 
hoch, auch die Hochfläche ähnelt die der letzten Ta-
ge, und dennoch wird es keinen Moment langweilig. 
Erst recht nicht, als die ersten „richtig Großen“ auf-
tauchen; die schneebedeckten 5000er der Cordilliera 

Vilcabamba. Mir bleibt die Spucke weg, ich könnte 
weinen vor Ergriffenheit. Aber sie bleiben in der Fer-
ne, unerreichbar für einen untrainierten Sozialpäda-
gogen. Zum ersten Mal in meinem Leben ist es nicht 

schlimm, nicht hinauf zu können; es ist so wunderbar 
sie zu sehen und zu spüren (man spürt ihre Erhaben-
heit nur, da man selbst auf 4000m ist – aber das ist 
wie der Unterschied zwischen Mittelmeer und Atlantik, 
den spürt man auch nur). 
 
Auf der Hochebene spechten wir beide angestrengt 
hinaus, in der Hoffnung nochmals Alpakas zu sehen – 
aber vergeblich. Von weit oben erkennen wir am Ta-

lende unser heutiges Tagesziel. Für die knapp 20 km Luftlinie 
braucht der Bus noch etwa drei Stunden (incl. einer kurzen Mit-
tagspause). 
 
Unser Bus der Gesellschaft „Espresso Los Chankas“ hält in ei-
nem Busbahnhof, der entgegen unserer bisherigen Erfahrungen 
die verschiedenen Buslinien vereint – aber auch ziemlich weit 
vom Stadtzentrum entfernt ist. 
Ich verneine ein Taxi und so machen wir uns zu Fuß auf den 
Weg zu dem Hotel, das der Reiseführer empfiehlt. Kurz bevor wir 
im Hostal El Dorado ankommen verändert sich das Stadtbild: 
zahlreiche Kneipen und Hotels tauchen auf – wohl weil hier die 
kleineren Busbahnhöfe liegen, die heute wegen des Terminal 
terreste verlassen sind. 
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Das Hostal El Dorado verfügt, wie im Reiseführer versprochen, über einen kleinen Garten 
und saubere Zimmer. Wir beziehen kurz nach unserer Ankunft ein noch schöneres Zim-
mer; das ändert aber nichts an der geringen Abflussqualität der WC-Spülung oder an den 
quietschenden Geräuschen des großen Ehebettes. 
Nachdem wir die ausgelassene Morgentoilette nach-
geholt haben machen wir uns auf den Weg. Wir sind 
nicht weit gekommen; schräg gegenüber befindet sich 
eine Freiluftkneipe, in der wir Cebiche und Cervezza 
genießen und die Erlebnisse der letzen beiden Tage 
festhalten. 
Wir werden wohl nicht mehr viel von Abancay sehen, 
aber das ist ok. Hauptsache ich kann die überwälti-
gende Landschaft (der letzten und nächsten Tage) 
bei Tag erleben – und bin so ausgeruht, dass ich jeden Meter bewusst mitkriegen kann. 

2007-11-11, So. Abancay - Cusco 

Der Wecker klingelt kurz nach 4:00 Uhr, wohl noch zu 
früh für warmes Wasser (aber noch nicht früh genug 
für die nächtlichen Diskobesucher heimzugehen, 
denn die treffen wir erst eine Stunde später). Wir du-
schen kalt und laufen die 20 Minuten zum Busbahn-
hof. Kaum haben wir unser Gepäck aufgegeben, 
kommen wir bei einer Zigarette vor dem Gebäude mit 
einer älteren Frau in typischer Landestracht ins Ge-
spräch. Ich weiß nicht genau, was sie alles erzählt 

hat, aber wir lachen viel, vor allem wenn ich versuche, einzelne Worte im Langenscheidt 
zu finden, um damit besser erraten zu können, was 
sie meint. Es geht eine Weile hin und her. Als wir uns 
das erste mal verabschieden, um noch etwas Reise-
proviant zu kaufen, steht sie kurz darauf an dem sel-
ben Verkaufsstand wie wir und betrachtet kleine Saft-
flaschen. Als wir ihr signalisieren, ihr für die Fahrt eine 
zu bezahlen, lacht sie, deutet auf die große Flasche. 
Auch gut. Mit viel Drücken nehmen wir ein zweites 
Mal Abschied (und ich ärgere mich, so wenig spa-
nisch zu können). 
 
Der Busfahrer will anscheinend einen neuen Rekord für die Strecke aufstellen. Die zu Be-
ginn der Fahrt von der „Bordess“ (so nennen wir die schnicke herausgeputzen Reise-
begleiterinnen) verteilten Kotztüten werden denn auch von einigen Fahrgästen rege in An-

spruch genommen. Zwar ist die Strecke durchgängig 
asphaltiert, aber bei der Raserei habe ich keine 
Chance zu Fotografieren �. Nach 3 ½ Stunden ste-
hen wir am Terminal terrestre in Cusco, packen unse-
re Rucksäcke aus und machen uns zu Fuß auf den 
Weg Richtung Innenstadt. Es ist nur ca. 1 ½ km weit 
zum Hostal Resbalosa, doch mit Gepäck und stets 
leicht bergauf, machen sich die 3400m Höhe doch 
bemerkbar. Bei einer Verschnaufpause auf einer Bank 
im Schatten merken wir, dass wir nicht die Einzigen 

sind, die ins Schnaufen kommen. Neben uns sinkt eine spanisch sprechende Frau er-
schöpft auf die Bank – ein Schluck Wasser hilft ihr wieder etwas auf die Beine. 
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Am Plaza de Armas ist so was wie Fahnenweihe. Vie-
le Musikgruppen ziehen um den Platz, verschiedene 
Tanzgruppen in Kostümen geben ihr Bestes zum Takt 
der Musik. Von der Terrasse des Hotels beobachten 
wir das Treiben noch eine Weile, dann machen wir 
uns auf und erkunden die Stadt. Sie ist sehr touris-
tisch und wir brauchen eine Weile, um ein Viertel zu 
entdecken, das nicht von Scharen knipsender Reise-
gruppen durchpflügt wird. Zum Glück entdecken wir 
ein einheimisches Restaurant. Durch das geöffnete 
Hoftor spähen die Touristen neugierig herein, trauen sich aber nicht ☺. Der ganz auf den 
Fremdenverkehr abgestimmte Rummel ist gewöhnungsbedürftig, aber nach ein paar 
Stunden haben wir uns akklimatisiert.  
 

Wir lassen uns durch die Stadt treiben und besuchen das Kloster 
St. Domingo, in dessen Inneren Reste eines Inkatempels zu se-
hen sind. Die spanischen Eroberer haben alles nieder gerissen 
und auf den Inka-Grundmauern ihre Kirchen gebaut. Jedes Erd-
beben hat die christlichen Gebäude wieder zerstört, die ohne 
Mörtel gebauten, erdbebensicheren Inkamauern aber blieben 
stehen. Das absolute Fotografierverbot interessiert wieder mal 
niemanden und langsam komme ich mir schön blöd vor, mich als 
Einziger daran zu halten! 
 
Der Himmel bewölkt sich und es wird sehr schnell sehr kalt. San-
dalen und T-Shirt sind eindeutig fehl am Platz und so gehen wir 
ins Hotel zurück und rüsten uns für den Abend. Warm eingepackt 
gehen wir in einem der kleinen Einheimischen-Restaurants, in die 

sich kaum ein Tourist verirrt, essen. Die Speisekarte VOR dem Restaurant zeigt deutlich 
günstigere Preise, als die im Restaurant. Auf Gittes Nachfrage erklärt die Chefin, dass sich 
die Preise Außen auf das Mittagsmenü bezögen, welches aus nur halb so großen Portio-
nen besteht. Wir ordern halbe Portionen (die immer 
noch mehr als ausreichend sind) und ernten ein paar 
grantige Blicke ☺. 
 
Die Straßen rings um den Plaza de Armas sind ge-
säumt von italienischen, englischen, indischen –eben 
für den Durchschnittstouristen vertrauen– Kneipen. 
Sie sind denn auch fast ausschließlich von Touristen 
besucht, welche sich dort zu deutschen Preisen ein 
Stück Sicherheit erkaufen. Sehr belustigend! 

2007-11-12, Mo. Cusco 

Sightseeing-Tag! Wir halten uns an die im Reiseführer vorgeschlagene Route und besich-
tigen Kirchen und Museen. Kaum haben wir das Hotel verlassen, klingt aus einem kleinen 
Souvenirladen gegenüber dem Inkamuseum richtig gute, peruanische Musik. Noch bevor 
wir irgendwas besichtigt haben, ist das erste Reise-Mitbringsel im Rucksack – eine CD. 
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Die Tour führt uns an die Reste einer gewaltigen 
Steinmauer, in der auch ein riesiger Block mit 12 
Ecken verbaut ist. Leider ist gerade dieses Stück der 
Gasse Baustelle und der berühmte Stein bleibt uns 
verborgen. Natürlich wissen die Leute hier um die 
Attraktionen und platzieren ihre Läden entsprechend. 
Gitte entdeckt in einem davon eine wunderschöne 
Alpaka-Jacke für mich. Ein wenig gehandelt und das 
edle Stück gehört für knapp 25 Euro mir. Ich brauche 
auch noch einen Hut gegen die glühende Höhenson-

ne. Auch der ist ein paar Straßen weiter und Kirchen später schnell gefunden. Obwohl ich 
recht unsicher bin, ob mir diese ungewohnte Kopfbedeckung steht, überzeugt mich der 
fast schon verliebte Blicke von Gitte – offensichtlich 
gefalle ich ihr mit Hut ☺. 
 
Nachdem Nok nun gut ausgerüstet ist, machen wir 
uns auf den Weg zum Markt. Unterwegs besuchen 
wir die Kirche und das Kloster La Merced, das unter 
anderem mit einem 1 m hohen Hostienschrein aus 22 
kg Gold prunkt. Auf dem Markt angekommen, bin ich 
wieder mal von den ganzen Farben und Gerüchen 
fasziniert. Meist reagieren die Marktweiber freundlich 
auf meine fragenden Blicke. Mit dem Schwall spanisch dagegen fange ich nur wenig an, 

so dass mir das Geheimnis der fremdländischen 
Knollen verborgen bleibt. Bei einem Glas frisch ge-
pressten Saft stärken wir uns für die weitere Strecke. 
 
Wir wollen die Gelegenheit nutzen, uns beim nahe 
gelegenen Bahnhof St. Pedro nach den Zugabfahrts-
zeiten zu erkundigen. Doch der Bahnhof ist zu; Infor-
mationen und Fahrkarten sind beim anderen Bahnhof 
zu erhalten. 

Ich bin hungrig, entsprechend grantig und habe keine 
Lust mehr, zum Bahnhof Wanchaq zu gehen. Gitte 
setzt sich –Gott sei Dank– durch und ein Taxi bringt 
uns hin. Machu Picchu und Peru Rail sind privatisiert, 
Tickets gibt es ausschließlich hier an diesem Bahn-
hof. Da wir nur die Strecke Ollanta – Aguas Calientes 
fahren wollen, wäre ich mit meiner Idee, die Tickets in 

Ollanta zu kaufen, sauber auf 
die Nase gefallen! Die Preise 
sind ordentlich, für das kurze 
Stück Bahn zahlen wir 148 Dollar hin und zurück. Der Gewinn 
wird für den Erhalt von Machu Picchu verwendet. 
 
Gleich ums Eck ist ein großer Artesania Markt, in dem Gitte eine 
schöne Alpaka-Weste findet; der Ersatz für den in Madrid verlore-
nen Kaschmir-Pullover. Auch ein passender Hut ist gleich gefun-
den. Die Händlerin verlangt allerdings deutlich mehr, als Gitte be-
reit ist auszugeben. Die beiden werden sich nicht einig und wir 
gehen. Das lässt die gute Frau nicht auf sich sitzen, rennt uns 
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nach und am Ausgang des Marktes kommt das Geschäft doch noch zustande ☺. 
 
Auf dem Rückweg in die Innenstadt suchen wir den im Reiseführer angegebenen Bus-
bahnhof für die nähere Umgebung. Bei der angegebenen Hausnummer ist nur noch eine 
Baustelle zu finden. Wir beschließen die morgige Umgebungstour anders zu organisieren, 
damit wir wissen, wo wir Richtung Ollanta abfahren 
müssen.  
 
Als dann im Gartenrestaurant auch noch die Küche 
geschlossen ist, sinkt die Stimmung in den Keller. 
Zwar finden wir ein nettes Restaurant und essen pri-
ma, doch der anstrengende Tag fast ohne Essen und 
Pause zeigt seine Wirkung. Gereizt und in Streitlaune 
gehen wir zurück ins Hotel und fallen todmüde ins 
Bett. 

2007-11-13, Di. Cusco 

Bei Sonnenaufgang um 5:00 Uhr ist der Himmel noch wolkenlos blau, doch schon um 7:00 
Uhr beim Frühstück auf der Terrasse sind ringsum kleine Wolken und es ist dunstig. Jetzt 
um 8:30 Uhr brennt die Sonne unbarmherzig herab. Wir wollen mit dem Bus in die Berge 
fahren und dann, auf dem Fußweg zurück in die Stadt, verschiedene Ruinen besuche. Die 
Ruhe außerhalb der Stadt wird uns gut tun. 
 

Wir laufen zum Busbahnhof, den uns die nette Seno-
ra vom Hotel in unseren Stadtplan markiert hat und 
fahren los Richtung Tambomachay. Als der Bus an 
einer Haltestelle zu lange hält, werden die Fahrgäste 
ungeduldig, fangen an mit den Füßen zu stampfen 
und rufen „Vamos maestro!“. Es funktioniert, der Bus 
fährt weiter ☺. In Tambomachay kaufen wir ein „Bolle-
to Touristico General“, das für 70.- Soles 10 Tage 
lang zum Eintritt in viele archäologische Stätten der 
Umgebung berechtig. Wir haben den Monat der Ab-

schlussfahrten erwischt, überall sind Schulklassen unterwegs, sogar die Straßenhändler 
haben Schals mit der Aufschrift „Promo 2007“ im Angebot. 
 
Gleich gegenüber liegt die ehemalige Burgfestung Pukapukara. Zu unserem Glück haben 
die allgegenwärtigen Händler dort Wasser zu verkaufen. Wir Schlaumeier sind ohne los-
gezogen, was in der Hitze und auf fast 3800m GANZ ungeschickt 
ist. Der kleine Pfad zur nächsten Ruine in Q´uenqo bringt uns die 
erhoffte Ruhe. Schafhirten am Weg helfen uns 2-mal weiter, als 
wir unschlüssig am dicht verzweigten Wegnetz zögern. 
 
Kurz vor Q´uenqo weist uns jemand den Weg zum Templo de lun, 
der im Reiseführer gar nicht erwähnt ist. Im Felsen ist eine kleine 
Höhle – natürlich sind unsere Stirnlampen im Hotel �. Die Höhle 
erweist sich aber als so klein, dass die Minitaschenlampe reicht, 
die ich immer dabei habe. 
Q´uenqo ist ein ritueller Ort gewesen, in dem wahrscheinlich Blut-
opfer dargebracht wurden. Die kleine Höhle ist ständig von Reise-
gruppen besetzt; es bleibt keine Zeit, die geheimnisvolle Stim-
mung des Ortes in sich aufzunehmen. 
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Ein kurzes Stück genießen wir noch einmal die Ruhe eines kleinen Waldes, bevor wir die 
Titanenmauern von Saqsaywaman erreichen. 
 

Der größte Quader, der in dieser Festungsmauer ver-
baut wurde, soll 6x5x4 Meter haben. Auch wenn wir 
diesen Brocken nicht gefunden haben, stehen wir ehr-
fürchtig vor diesem gigantischen Kunstwerk aus 
Stein; überlegen, wie die tonnenschweren Quader 
transportiert und aufeinander geschichtet werden 
konnten. Immer wieder zählen wir die Ecken der Stei-
ne, aber wir finden keinen mit 12 (wie in Cusco). 
Die Höhe und die intensive Sonneneinstrahlung 

macht sich bemerkbar, das Interesse an dem alten Inka-Friedhof schwindet zugunsten der 
Vorstellung eines „späten Frühstücks“ im Schatten. So lassen wir 
den Rest der Anlage links liegen und machen uns auf den Weg in 
unser Lieblingsrestaurant und erholen uns bei Cola, Bier und Chi-
charrones. Als die Lebensgeister wieder erwachen, versuchen wir 
einen Zeit- und Reiseplan für die nächsten Tage zu entwerfen, in 
die unsere mühevoll erworbenen Zugtickets Ollanta – Aguas Ca-

lientes – Ollanta passen. Gar nicht so einfach; schließlich haben 
wir eine ziemlich genaue Vorstellung, mit der wir uns morgen auf 
den Weg machen. Jetzt muss es uns nur noch gelingen, das Not-
wendigste für den Drei-Tages-Trip in die kleinen Tagesrucksäcke 
unterzubringen, damit wir für die Collectivos und die täglichen 
Unternehmungen nicht mit dem großen Rucksack belastet sind. 
Das probieren wir, nachdem wir unser Terrassen-Bier getrunken 
haben. 
 
Auf der Dachterrasse des Hotels treffen wir zwei liebe Weltenbummler in unserem Alter. 
Mit Maren und Robert (an dieser Stelle ganz liebe Grüße an Euch, wo immer ihr gerade 
seid) tauschen wir noch eine ganze Weile Erlebnisse aus aller Welt, ehe die beiden sich 
an ihre Hausaufgaben machen (sie lernen spanisch hier in Cusco). 

2007-11-14, Mi. Cusco - Pisaq 

Nach einem „Desayuno americano“ auf der Dachterrasse unseres Hotels in Cusco ma-
chen wir uns –mit leichtem Gepäck– an unsere Rundreise durchs Valle Sagrado de los 

Incas, die wir vor zwei Tagen ausgearbeitet haben. 
 
Mit dem local bus geht es von Cusco nach Pisaq. Nok hat einen gesprächigen Sitznach-
bar; ein chilenischer Archäologe, der die Vorzüge der Ruinen von Pisaq anpreist und ver-
sucht, ein politisches Gespräch zu beginnen. Nach kurzer Zeit schläft er ein (morgendli-
cher Alkoholkonsum oder Nok’s Desinteresse?) und auch Nok hat Gelegenheit, durch die 
stark verschmutzten Scheiben die grandiose Landschaft zu bestaunen. Nachteil am local 
bus: er hält an den Aussichtspunkten nicht an, und er ist zu eng zum Fotografieren. So 
bleibt nur die Erinnerung.  
 
Ein weiterer Nachteil ist, dass der Fahrer davon ausgeht, seine Fahrgäste wüssten, wo sie 
aussteigen müssen. In Erwartung eines Busbahnhofes sind wir am ersten Halt in Pisaq gar 
nicht erst auf den Gedanken gekommen, mit den Anderen auszusteigen. Erst als der Bus 
aus Pisaq herausfährt, kommt uns das spanisch vor – und wir machen uns bemerkbar. Ein 
Dank an den Touristen-Bonus: der Fahrer lässt uns noch aussteigen. 
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Bevor wir uns zu Fuß auf den Weg Richtung Ruinen machen, kehren wir noch kurz ein – 
und trinken unseren ersten Mate de Coca. Nicht mit Teebeutel, sondern frisch gebrüht. Mit 
ein bisschen Zucker schmeckt er echt lecker. 
 

Über teils sehr steile Stufen führt der Weg zu den Ruinen; die 
sich laut Reiseführer über mehrere Quadratkilometer hinziehen. 
Bei unserem steilen Aufstieg erspähen wir weit über uns Befesti-
gungsmauern und Türme, die hoch oben auf einem Bergsporn 
liegen. Sie scheinen trotz aller Anstrengung (wir sind ca. 3000m 
hoch) kaum näher zu rücken. 
Zu allem Überfluss fängt es auch noch zu regnen an. Ich ziehe 
den kurz vor der Reise erstandenen Regenponcho an; offensicht-
lich habe ich den Falschen erwischt; er reicht mir bis zu den Fü-
ßen (ich muss aussehen wie ein wandelndes Zelt). Gehen ist 
damit nicht möglich. Aber 
das brauche ich auch nicht, 
denn es hört bald wieder auf. 
 

Endlich oben angekommen gibt es erst einmal eine 
Verschnaufpause, bei der wir einen ersten Blick über 
die weitläufige Anlage werfen können. Nok geht es 
Kreislauf- und Magentechnisch nicht gut; auch mich 
hat der Aufstieg mehr geschlaucht, als gedacht. Mit 
vielen Pausen scheuen wir uns die am Besten erhaltenen Tempelruinen an und suchen 

nach dem Sonnenheiligtum „Intiwatana“. Dieser ist 
laut Reiseführer ein senkrecht nach oben ragender 
Felszacken, in der Form eines Zuckerhutes, und reich 
verziert. Da wir nichts Passendes –in der von uns er-
warteten Größe– finden können, beschließen wir ei-
nen mit Mauern umgebenen Naturstein mit einem 
kleinen Knubbel für das Sonnenheiligtum zu halten. 
Genügend geschützt wäre er für ein Heiligtum (aber 
sonst etwas mickrig). 
Wir finden einen anderen Weg hinunter ins Tal; deut-

lich weniger Stufen und damit bequemer zu gehen. Dafür brennt die Sonne mit höherer 
Intensität herunter. 
 
Zurück in Pisaq versuchen wir an den riesigen Baum auf dem Marktplatz heranzukommen. 
Kaum eine Chance, da er von Marktständen einge-
baut ist, die Artesanias an Touristen verkaufen, die 
scharenweise hier einfallen. Als wir uns zu dem Rie-
sen durchgekämpft haben, stellt sich heraus, dass er 
viel zu groß für ein Foto ist. Auch hier bleibt nur die 
Erinnerung. 
 
Da es Nok noch immer nicht besser geht, werfen wir 
unseren ursprünglichen Plan um und beschließen, 
uns im Samana Wasi einzuquartieren und erst morgen 
weiter zu fahren. Schließlich müssen wir erst morgen Abend in Ollanta sein, um den 
Nachtzug nach Aguas Calientes zu kriegen. Schade nur, dass wir uns nicht in den heißen 
Quellen in Coya entspannen können, da mein Lieber sich oben auf dem Zimmer ausruht – 
und hoffentlich gesundet, damit er fit ist, wenn wir uns Machu Picchu ansehen. 
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Nachdem ich Reisetagebuch geschrieben und im Reiseführer geschmökert habe, mache 
ich mich nochmals auf den Weg. Ich versuche etwas aus dem Dorf heraus zu kommen, 
um einen Blick auf die Landschaft erhaschen zu können. Dabei fällt mir zweierlei auf:  
Wenn ich alleine unterwegs bin 

- grüßen die Frauen kaum mehr; teilweise schauen sie sogar weg, wenn ich sie grüße 
- bleibe ich alle paar Meter stehen, um zu fotografieren. 

 
Als ich zurück auf den Marktplatz komme, herrscht 
geschäftiges Treiben. Nein, es sind keine Busladun-
gen voller kauflustiger Touristen angekommen, son-
dern die Händler beginnen mit dem Aufräumen. Von 
dem bunten Anden-Schauspiel bleiben irgendwann 
nur noch Holzpaletten, Stangen, riesige Planen und 
dick gefüllte blaue Plastiksäcke übrig, die auf Fahr-
rad-Karren in irgendwelche Hinterhöfe gekarrt wer-
den. 

Das Ganze dauert stundenlang. Es ist ein langer Arbeitstag, wenn man sich vorstellt, dass 
die Händler in den frühen Morgenstunden das von mir beobachtete Schauspiel rückwärts 
betreiben, um fertig zu sein, wenn die ersten Touristen eintreffen. 
 
Nachdem ich Nok im Hotel mit Wasser, Globuli und 
Kamillentee versorgt habe, mache ich mich nochmals 
auf die Socken. Beim Gehen ermahnt mich der Junge 
vom Hotel, nicht zu spät zurück zu kommen. Ab 9:00 
Uhr seien die Türen zu. Da ich vorher schon gemerkt 
habe, dass mit dem Verschwinden der Tagestouristen 
die Bürgersteige hoch geklappt werden, werde ich 
schon rechtzeitig zurück sein. Ich finde noch eine 
Kneipe am Marktplatz. Ungeachtet der überteuerten 
Preise lasse ich mich nieder, esse ein Alpaka-
Sandwich, lasse mir ein Cervezza schmecken und versuche, den Abend alleine zu genie-
ßen, was im Übrigen sehr ungewohnt ist, da sonst ICH diejenige bin, die im Urlaub flach 
liegt. Ein Gutes hat dieser Tag für meinen kranken Mann; während des Aufstiegs habe ich 
mich dazu entschlossen, mir die 1500 (oder 1750) Stufen von Aguas Calientes nach Ma-

chu Picchu zu sparen und mit dem Shuttle zu fahren, um mir Kraft und Energie für die 
wohl imposantesten (und teuersten) Inka-Ruinen aufzuheben.  

2007-11-15, Do. Pisaq - Aquas Calientes 

Kamillentee und Käsebrot – und für mich zwei starke Kaffee; so 
beginnt unser Tag in Pisaq. Wir sitzen vor unserem Hotel und 
beobachten das Markttreiben. Heute ist auch Obst- und Gemü-
semarkt; selbst prächtiges Hühnervieh wird aus den Säcken ge-
zogen. Ich kann mich wie immer nicht satt sehen. 
Beim Frühstück diskutieren wir noch mal, ob wir tatsächlich den 
wunderschönen Wandbehang, den wir gestern schon bewundert 
haben, mit uns herumschleppen sollen. Die Entscheidung wird 
uns abgenommen, als wir den Preis hören: 1.000.- Dollar. 
Schnell noch zwei lauwarme Empanadas aus dem riesigen 
Holzofen gekauft, und dann suchen wir den Microbus nach Uru-

bamba. Wir fahren durch ein breites, fruchtbares Tal, das von den 
inzwischen bekannten Bergen umrahmt ist. Dazwischen spitzt 
immer mal wieder ein hoher mit Gletscher heraus. 
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Eigentlich wollten wir uns in Urubamba noch ein bisschen umschauen. Nok will jedoch bis 
zur Endhaltestelle fahren – und damit landen wir am Terminal terrestre, der ziemlich weit 
außerhalb liegt, aber unmittelbaren Anschluss nach 
Ollanta bietet. Die Straße führt nun direkt neben den 
Bahngleisen und so bin ich beruhigt, durch die ver-
kürzte Bahnfahrt nichts Wesentliches verpasst zu ha-
ben. 
In Ollanta angekommen, orientieren wir uns erst ein-
mal bei Cola bzw. Kamillentee. Ollanta scheint nur 
aus Kneipen und Touristen zu bestehen; letztere an-
gekarrt in mehr oder weniger großen Bussen. Ich 
kann es ja schon nachvollziehen; einerseits gibt es 
hier sehenswerte Ruinen und andererseits ist es nur noch ein Katzensprung zum Magne-
ten von Peru. 
 

Auch die Ruinen von Ollanta sind beeindruckend. Wir 
erwischen eine Lücke von Bustouristen und können 
relativ ungestört zwischen den steilen Terrassen auf-
steigen (nach wie vor fragen wir uns, wie diese ange-
legt wurden und beschließen, zu Hause einen schwä-
bischen Weinbauern zu fragen, dessen Antwort wir 
auch verstehen werden). Die Bauweise scheint hier 
eine andere zu sein als bisher. Nur an wenigen Stel-
len wurden große Steinquader verwendet. Die für den 

unvollendeten Tempel verarbeitet wurden, sind jedoch gigantisch. Wie sind die auf den 
Berg gekommen? Unvorstellbare Mühen sind damit verbunden. 
Gegenüber der eigentlichen Anlage sind noch weitere Häuser in den Berg gebaut, die lt. 
Reiseführer als Vorratsspeicher dienten, da die Le-
bensmittel durch die kühle Luftzirkulation besonders 
lange haltbar waren. Die Lage wird seinen Sinn ha-
ben, auch wenn ich die Vorräte nähe an der eigentli-
chen Stadt gelagert hätte. 
 
Ich stöbere immer in den Postkarten, die es seit Cus-

co ja doch gibt und finde eine, auf der neben den Vor-
ratshäusern ein Gesicht im Fels erkennbar ist. Kaum 
darauf aufmerksam gemacht, finden wir es auch in 
Natura. Nun könnte etwas über selektive Wahrnehmung folgen. Aber darauf möchte ich 
verzichten und die allmählich ruhigere Stimmung auf Ollantas Hauptplatz genießen, die 
derzeit nur durch kämpfende Hunde gestört wird. 
Bevor unser Nachtzug geht, werden wir noch das 21 Block grosse Dorf erkunden. Mal se-
hen, was es abseits der Touristenattraktionen sonst noch gibt. 
 

Wir entdecken ein altes Stadttor aus Inkazeiten und 
bestaunen einen riesigen Pinsonaybaum, den wir 
auch schon in Pisaq auf dem Marktplatz gesehen ha-
ben. In einer Seitenstraße setzen wir uns in ein gar 
nicht touristisch aussehendes Lokal. Zum Essen gibt 
es noch nichts; wir lassen uns ein Cervezza schme-
cken. 2 – 3 kleine Racker kommen neugierig zu uns 
und erzählen uns etwas auf Spanisch; wir antworten 
deutsch und alle haben Spaß. Als ich ein paar Zau-
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bertricks zeige und Gitte Kekse verteilt, knutschen uns die Kleinen vor Freude. Schwierig 
wird es für Gitte, als sie versucht, die Postadresse von Mama zu bekommen, damit wir ihr 
die Kinderbilder schicken können. 
Am Marktplatz wir essen noch einen Happen und sit-
zen bald darauf im Nachtzug nach Aguas Calientes. 
Mein Magen hat sich beruhigt, die Lebensgeister sind 
wieder da. Im Zug schlafe ich trotzdem recht schnell 
ein. 
 
Wir sitzen im einzig dunklen Waggon, so kann ich 
immer wieder Silhouetten der Berg erkennen – und 
auch, dass es sich beim Urubamba zumindest teilwei-

se um einen wilden Fluss mit Stromschnellen handelt. Das Spä-
hen in die Finsternis ist anstrengend, kurz nach KM 88 erkenne 
ich einen weiteren Nutzen meines Hutes (als Kopfkissen) und 
schlafe ein. 
 
Gitte schläft und so entgeht ihr der prasselnde Regen, der beim 
nächsten Stopp des Zuges hörbar wird. Als wir in Aguas Calientes 
aussteigen, schüttet es wie aus Eimern. Am Bahnhof ist der Teu-
fel los – wir retten uns unter ein Vordach und werfen die Ponchos 
über. Ein Junge mit der Visitenkarte des von Cusco aus organi-
sierten Hotels führt uns zu einem Mädchen mit dem Schild 
„NORBER“. Ich fühle mich angesprochen und so sind wir kurze 
Zeit später im Trockenen. Für 50.- Soles ist das Zimmer ganz ok; 
im Oktober hätte es noch 40.- gekostet – 40.- Dollar! 

Hoffentlich regnet es morgen nicht mehr. 

2007-11-16, Fr. Machu Picchu 

Ich schaue auf die Uhr und lausche; lausche und 
schaue wieder auf die Uhr. Die Hoffnung schwindet, 
Machu Picchu im Trockenen zu erleben. 
Wir lassen es gemütlich angehen; trinken auf dem 
Marktplatz einen scheußlichen Kaffee und laufen 
Richtung Busstation. Am Ticketschalter (Hin- und 
Rückfahrt 12.- Dollar pro Nase) erfahren wir, dass es 
die Eintrittskarten für Machu Picchu (40.- Dollar pro 
Nase) ausschließlich im Centro Cultural gibt – das ist 
in der Nähe des Marktplatzes; also wieder zurück. Als wir endlich im Bus sitzen, hört es zu 
regnen auf. Zwar ist noch Alles in dichten Nebel gehüllt, aber wenigstens ist es nun tro-
cken. 
 

Wir stehen mit einigen Anderen am Aussichtspunkt 
und starren ins neblige Nichts, als plötzlich die alte 
Inkastadt aus den Wolken auftaucht. Der Augenblick 
ist unbeschreiblich, kann mit Worten (oder im Bild) 
kaum festgehalten werden. 
Wir ziehen ein paar Stunden durch die Gassen und 
Straßen der Ruinenstadt, staunen immer wieder über 
die architektonische Meisterleistung, versuchen uns 
die Mühen vorzustellen, eine ganze Stadt auf dem 

Rücken eines Berges zu bauen. Eine kurze Pause im Besucher-Abfertigungs-Zentrum 
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außerhalb der Anlage zeigt uns, mit welchen Men-
schenmassen wir nun bei der zweiten Runde zu 
rechnen haben. 2.500 – 3.000 Leute besuchen täglich 
die Ruinen von Machu Picchu. Das sind grob gerech-
net 150.000 Dollar Umsatz pro Tag für die geschäfts-
tüchtigen Chilenen, denen Machu Picchu und Peru 
Rail gehört. 
 

Wir erkunden die noch bis 
ins 17. Jahrhundert bewohnte Stadt ein zweites Mal. Zwischen 
Vierteln geschäftigem Treibens (natürlich Touristen; sich Inkas 
vorzustellen fällt schwer) finden wir immer wieder kleine Oasen 
der Ruhe. In einem ehemaligen Handwerkerhaus (woher die Da-
men und Herren Archäologen das immer so genau wissen?) ha-
be es sich 4 Chinchillas gemütlich gemacht und lassen sich ohne 
Scheu fotografieren. 
 
An einem fernen Gipfel kreist ein 
schwarzer Punkt vor dem grauen Him-
mel. Gitte zückt das Fernglas, ich die 
Kamera: ein Kondor! Erhaben zieht er 
seine Kreise, ohne ein einziges Mal mit 

den Flügeln zu schlagen. Bald gesellen sich zwei weitere Herr-
scher der Lüfte zu ihm. Sie sind nur schwer auszumachen, sind 
vor dem dunklen Hintergrund der Berge kaum zu entdecken; von 
Fotografieren ganz zu schweigen. 
 
Über 100 Bilder später schauen wir uns die einmalige Anlage ein 
letztes Mal an und verlassen Machu Picchu. In Aguas Calientes 
finden wir ein Restaurant abseits des Rummels (die Stadt lebt 
anscheinend ausschließlich vom Tourismus).  

 
Rechtzeitig sitzen wir dort, wo wir gestern Abend aus 
dem Zug gestiegen sind und wo auch noch vor einer 
Stunde ein Zug abgefahren ist. Doch 10 Minuten vor 
der geplanten Abfahrt ist noch keiner der blauen 
Waggons von Peru Rail in Sicht; auch andere Rei-
sende sind nicht zu sehen. Misstrauisch geworden 
fragt Gitte und erfährt, dass der Back-Packer um 
16:30 Uhr am neuen Bahnhof abfährt. Wir hetzen ein 
paar anderen Reisenden hinterher und erwischen die 

einzige Fahrgelegenheit raus aus dem Urubamba-Tal gerade noch rechtzeitig. Leider sit-
zen wir auf der falschen Seite und sehen so recht wenig von dem wild-schönen Tal �.  
 
In Ollanta angekommen entdecken wir Schnee auf 
den umgebenden Bergen, der gestern noch nicht da 
war. Auch die Wasserkanäle entlang der Straßen sind 
voll und bereichern die Geräuschkulisse mit ihrem 
wilden Rauschen. 
 
Der Tag war anstrengend. Wir mieten uns im Hostaje 
las Portadas ein einfaches Zimmer und gehen noch 
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essen. Der erste Verdauungsschnaps in Peru, ein „Pisco natural“ wird in bester griechi-
scher Manier serviert: ein kleines Limoglas voll mit Traubenschnaps ist eindeutig zu viel 
für uns. 

2007-11-17, Sa. Ollanta - Cusco 

Das heiße Wasser reicht wieder mal nicht ganz für 
Gitte; vielleicht sollte sie doch wieder zuerst duschen 
☺. Wir bekommen sogar ein –zugegeben spartani-
sches– Frühstück im Hotel und können noch eine 
Tasse Kaffee im Garten trinken.  
 
Kaum am Busbahnhof angekommen sitzen wir schon 
im Bus nach Cinchero (3.760 m), ein kleiner Ort im 
Hochland. (Ich merke die Höhe gleich wieder, komme 

sauber ins Schnaufen. Gitte, dem „Mädel aus den Bergen“, macht das nichts aus. Ich bin 
eben doch ein Kind der Großstadt:). 
Seine von Außen schlichte, aber Innen mehr als protzige Kirche wurde auf den Grund-
mauern eines nieder gerissenen Inkatempels erbaut. Meine Aversion gegen den Weltkon-
zern „Christliche Kirche“ steigt noch mehr, als ich in 
der Kirche einen Spendenaufruf sehe, damit „Geld für 
die armen Kinder und für den Strom der Kirche“ ins 
Haus kommt. Sobald wir wieder in Deutschland sind, 
kündige ich dem Verein! 
 
Wir würden gerne noch etwas trinken, entdecken aber 
keine geöffnete Kneipe in dem kleinen Dorf. So 
schlendern wir gemütlich durch die Straßen, sehen 
zu, wie das halbe Dorf beim Dachdecken hilft, fotografieren die einäugige Alte, die Coca-

Blätter und „Foto, Foto“ im Angebot hat und stehen bald darauf 
wieder an der Hauptstraße nach Cusco. Ein Busfahrer hat uns 
schon von Weitem entdeckt, hupt und bremst. „Cusco?“ – „Si Se-
ñor!“ – „Pase, pase!“. Schon sitzen wir im Bus, das klappt ja wie 
am Schnürchen heute.  
 
Mitten während der Busfahrt, inmitten all der Leute, die ihrem Ge-
schäft nachgehen und aus welchen Gründen auch immer unter-
wegs sind, macht es «Klick» in meinem Kopf. Auf einmal ist es für 
mich Alltag, mit einem kleinen Rucksack durch Peru zu reisen. 
Mein ganzes Hab und Gut auf dem Rücken zu tragen, mich mit 
einer fremden Kultur in einer bekannten Sprache auseinander zu 
setzen, unterwegs zu sein – zu leben. 
 

In Cusco machen wir uns auf den Weg zum Terminal 
terrestre, morgen wollen wir weiter nach Puno. Gitte 
entdeckt ein kleines Restaurant – mit obligatorisch 
lauter Musik. Wir essen „Zarza mixta“, einen Eintopf 
aus allen Resten, welche die Meeresküche so her-
gibt. Undefinierbar, aber sehr gut! 
Das Busticket nach Puno ist schnell organisiert, das 
Taxi zurück in die Innenstadt verweigern wir hinge-
gen. 5 Soles sind unverschämt, wir nehmen zwei 
Straßen weiter ein Collectivo für 1,20 Soles ☺. 
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Mir werden die 4 GB Speicher für die Nikon nicht reichen, deshalb schaue ich in jedem 
Fotoladen nach SD-Karten. Allerdings sehe ich nicht ein, für eine banale Kingston 2 GB 
58.- Dollar zu zahlen. Mal schauen, noch habe ich ca. 120 Bilder „Guthaben“ auf der Kar-
te. 

Die Wirtin des Hostals Resbalosa freut sich, uns wieder zu se-
hen. Wir geben mal wieder einen Sack Wäsche in Auftrag – vor 
allem mein Schlafsack hat das Magen-Darm-Chaos von neulich 
nicht unbeschadet überstanden. Nach einem Zwischenstop im 
Supermarkt (Kekse, Nescafe, Shampoo, das hoffentlich nicht 
ausläuft) sitzen wir auf dem Balkon des Restaurant Papillon, 
schauen auf die Plaza de Armas, trinken Cervezza und schreiben 
Postkarten und Reisebericht. 
Vor der Kathedrale stehen 2 Motorräder mit Aufklebern aus halb 
Südamerika. Ein Australier, seine portugiesische Frau und ein 
Kanadier fahren die Panamericana von Kanada bis Feuerland; 15 
Länder in 10 Wochen. So spannend es ist, so anstrengend und 
stressig ist es auch. Wir tauschen die Adressen unserer 
Webblogs – mal schauen, was sie für Bilder haben ☺. 

2007-11-18, So. Cusco - Puno 

Das mit dem „zuerst Duschen“ klappt nicht; Gitte hat 
wieder nur kaltes Wasser. Auch als zweiter habe ich 
nur kaltes Wasser. Die nächste Pleite ist der Milchkaf-
fe, den wir geglaubt haben zu kaufen. Traue keinem 
Werbebild, wenn du die Sprache nicht kannst: es ist 
Kaffeeweißer! Auf der Dachterrasse bekommen wir 
noch 2 große schwarze Kaffee, bevor es per Taxi 
zum Terminal terrestre und dem 8:30 Uhr Bus nach 
Puno geht. Ich bin gespannt, ob Cruz del Sur auch 
hier so einen Aufwand beim Einsteigen betreibt. 
 

Wir werden nur beim Einsteigen gefilmt – na gut. Die 
Landschaft verändert sich unmerklich, während wir 
langsam den gut 4.300 m hohen Pass erklimmen. Die 
danach folgende Hochebene ist auf den ersten Blick 
unspektakulär, ihre Schönheit erschließt sich erst, 
wenn das Auge zum Horizont schweift. Unendlich 
weit scheint sie zu sein, von schneebedeckten Berg-
riesen umrahmt, der tiefblaue Himmel mit den weißen 
Wolken ganz nah. 
 

Schaf- und Rinderherden durchziehen die ausgetrocknete Landschaft, immer wieder 
tauchen kleine Dörfer auf, deren umliegenden Felder 
mit einfachsten Mitteln von den Menschen bestellt 
werden. 
Mit einem Schlag beherrscht auf einmall Müll das 
Bild. Soweit das Auge reicht, ist der Boden mehr und 
mehr mit Abfall bedeckt. Schon Kilometerweit vor Pu-

no fängt es an und wird immer schlimmer. Die Stadt 
selbst bestätigt es: Puno ist ein Drecksloch. Ahmeda-
bad in Indien fällt uns ein, als wir vom Busterminal in 
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die Innenstadt laufen. Die Straßen voller Müll, viele 
Gebäude total herunter gekommen, mit zerschlage-
nen Scheiben, eingestürzten Mauern. Wir mieten uns 
im Hotel Don Julio ein – etwas teuer für die kleinen 
Zimmer, aber sauber und offensichtlich gut in Schuss.  
Der weitere Streifzug durch die Stadt bestätigt den 
ersten Eindruck. Auch die Leute hier sind anders, 
schon in der ersten halben Stunde sehen wir 3 (be-
trunkene?) Leute am Straßenrand liegen. Überall sit-

zen Männer herum und besaufen sich. Es bewölkt sich zunehmend, das düstere Grau 
passt zu unserer Stimmung – eigentlich wollen wir gleich wieder weg. 
 
Bei einer Cervezza im (Touristen-)Restaurant Ukukus 
planen wir die nächsten Tage: falls das Wetter mor-
gen gut ist, machen wir einen Tagesausflug zu den 
schwimmenden Inseln, falls nicht, wollen wir wenigs-
tens einen Kurztrip mit dem Boot machen. Wir gehen 
in eine Chifa ums Eck zum Essen, als uns die Ent-
scheidung mehr oder weniger abgenommen wird. Es 
fängt an, wie aus Eimern zu regnen, Blitz und Donner 
begleiten uns auf dem Weg ins Hotel. Wenn es mor-
gen noch immer so schüttet, fahren wir früh weiter 
nach Arequipa! 

2007-11-19, Mo. Puno 

Vom Regen durch das geöffnete Fenster zum überdachten In-
nenhof ist nichts zu hören. Mehr Rückschlüsse aufs Wetter lässt 
die orange-grün verglaste Patio nicht zu. Erst als wir den Kopf zur 
Hoteltüre raus strecken, sehen wir den strahlend blauen Himmel 
und lächeln froh. Die Gunst dieses Momentes nutzt ein älterer, 
deutsch sprechender Peruaner und bietet uns „seine Cafeteria“ 
zum Frühstücken an. Keim Kaffee im offensichtlichen Aufenthalts-
raum eines Hotels 2 Blöcke weiter nehmen wir sein Angebot für 
einen Tagesausflug zu den schwimmenden Inseln der Uros und 
der Insel der „strickenden 
Männer“ (Taquile) an. Mit 
Collectivo wollten wir sowie-
so, jetzt haben wir für insge-
samt 30.- Soles pro Nase 

auch noch einen Guide. 
 
Die Schilfinseln in der Bucht von Puno sind nur für 
den Tourismus gebaut und auch nur tagsüber „be-
setzt“. Die „echten“ Wohninseln bekommen wir natürlich nicht zu sehen – auch ich hätte 
keine Lust auf hunderte knipsende Fremde in meinem Schlafzimmer. Es fühlt sich seltsam 
an, auf einer 2m dicken Schicht aus Wurzeln und Schilf zu laufen, die 20m über dem 
Grund, mit ein paar Ankerseilen gesichert, schwimmt. So sehr die ganze Show – Trachten, 
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Gesänge, Schilfboot fahren, Souvenirverkauf – auch auf den 
Fremdenverkehr getrimmt ist, so interessant ist es doch auch. Ein 
„Sippen-Präsident“ erklärt uns, wie die Inseln gebaut werden, wie 
eine Feuerstelle (auf einer Insel aus getrocknetem Schilf!) ange-
legt wird und wie die Gemeinschaft organisiert ist. Wir machen 
nicht jeden Blödsinn mit („Drive with the Kontiki-Boat, just 5 So-
les!“), genießen aber die wahrlich außergewöhnliche Erfahrung. 
 
3 Stunden geht die Fahrt nun über den Titikakasee in 3.810m Hö-
he. Nach Süden ist kein Ufer zu sehen, bis nach Bolivien er-
streckt sich das blaugrüne Wasser des Sees, der 14 Mal größer 
ist als der Bodensee. Am 
Horizont im Nordosten tau-
chen schneebedeckte Berg-

riesen auf, die paar fotogenen Wolken sind zum Grei-
fen nah, eine unglaubliche Szenerie für Auge und 
Kamera. 
Taquile ist erwartungsgemäß voll von Touristen, da 
die Boote alle etwa zur gleichen Zeit anlegen. Die 

Insel ist erst seit 
ein paar Jahrzehnten für Fremde zugänglich, bis heu-
te hat der Ältestenrat den Bau von Übernachtungs-
möglichkeiten nicht erlaubt. Während die Frauen un-
entwegt Garn spinnen, stricken die Männer beim Ge-
hen und Stehen Schals und Mützen, an deren Farb-
gebung nicht nur Alter, sondern auch Familienstand 
und Rang ersichtlich ist. Was zuviel produziert wird, 
kommt in der Markthalle unter die Besucher, der Erlös 
fließt in die Gemeinschaftskasse. 

 
Die Insel ist nur 250m hoch, doch am Titikakasee er-
gibt das satte 4.110m! Jede schnelle Bewegung 
bringt meinen Kreislauf sauber ins Schleudern, ich 
schnaufe wie ein Ochse und japse in der Mittagshitze 
immer wieder nach Luft. Die Gruppe kehrt in ein klei-
nes Restaurant ein; ich habe noch nie in 4.100m fri-
sche Forelle gegessen – lecker! 
 
Auf der Rückfahrt wölkt es sich mehr und mehr zu, es 
blitzt und donnert wieder, Graupelschauer prasseln auf das Kunststoffdach des Bootes 
und es ist bitter kalt. Am Hafen nehmen wir uns ein Taxi zum Busterminal, kaufen Tickets 

nach Arequipa, ziehen am Bankomat noch einmal 
400.- Soles und lassen uns wieder ins Restaurant 
Ukukus fahren. Durchgefroren und mit nassen Schu-
hen von den überschwemmten Straßen trinken wir 
Glühwein ☺. Es gießt immer noch in Strömen, zur 
Busfahrt morgen scheint bestimmt wieder die Sonne 
– wir haben Plätze auf der rechten Seite, wie im Rei-
seführer empfohlen. 
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2007-11-20, Di. Puno - Arequipa 

Es hat lange geregnet heute Nacht, doch der Morgen 
ist trocken, wenngleich es lange nicht so schön ist wie 
gestern. Der Bus fährt erst um 9:30 Uhr, wir können 
richtig ausschlafen – theoretisch. Denn schon mit 
dem Sonnenaufgang um 5:00 Uhr bin ich hellwach 
und so sitzen wir noch vor 8:00 Uhr in Ricos Cafe, 
frühstücken Rühreier, Vollkornsemmeln und richtigen 
Kaffee(!). Frühstücken kommt diesen Urlaub deutlich 
zu kurz. Viele Busse fahren schon um 6:00 oder 7:00 
Uhr, da haben die meisten Läden noch geschlossen. Meist beschränkt sich das Frühstück 
auf ein Stück Kuchen oder einige Kekse, die wir am Busbahnhof kaufen. 
 

Viel zu früh sind wir am Terminal, der Schalter Der 
Gesellschaft Destino Express ist (noch?) nicht be-
setzt. Wir verpacken die Rucksäcke in die stabilen 
Seesäcke, zahlen jeder den obligatorischen 1 Soles 
(Busbahnhofsbenutzungsgebühr) und gehen raus an 
den Bussteig. Um 9:30 Uhr ist immer noch kein Bus 
da! Plötzlich kommt ein junger Mann zu uns, macht 
uns klar, dass Destino Express heute nicht fährt, da 
der Bus defekt(?) ist und tauscht unsere Tickets ge-

gen welche von „Alas del Sur“. Wie wunderbar das alles klappt ☺. Wir waren auch leicht 
zu finden – die einzigen 2 verloren rum stehenden Fremden, welche die wahrscheinlich 
vielen Lautsprecherdurchsagen nicht mitbekommen haben. Wir sitzen sogar auf den glei-
chen Plätzen, die wir ursprünglich reserviert haben. 
 
Die erste Stunde Fahrt kennen wir ja, es geht zurück 
nach Juliaca (von hier geht die neue Straße nach 
Arequipa; die alte Piste, die voller Schlaglöcher sein 
muss, hätte mich zwar mehr gereizt, aber da fährt 
kein Überlandbus mehr�). 
In Juliaca gibt es einen längeren Halt, bis alle neuen 
Fahrgäste zugestiegen und mit dem Wichtigsten 
(Maiskolben, Schweinshaxen, Kekse ….) versorgt 
sind. Mir gefällt das bunte Treiben in den billigeren 
Bussen viel besser, als die eher steril anmutende Atmosphäre der Cruz del Sur Busse. Wir 
werden später merken, dass es auch seine Nachteile hat. 
 
Die Fahrt geht weiter; im Bus riecht es nach allen möglichen Speisen; wie immer schlafen 
die meisten Fahrgäste und ich blicke gespannt nach draußen, in der Hoffnung einen der 
großen Schneeberge zu sehen. Bis zur Laguna de Saracoccha ist das Interessanteste je-

doch die zweimalige Polizeikontrolle. Offensichtlich 
suchen sie etwas; die Polizisten schauen unter die 
Sitze, in die Gepäckablagen. Auch der Stauraum, in 
dem das Gepäck untergebracht ist, muss geöffnet 
werden. Von uns wollen sie nichts, es wirkt in keiner 
Sekunde bedrohlich. 
 
Nach dem ersten See taucht ein weiterer auf. Wir 
trauen unseren Augen nicht, als wie eine Schar Fla-
mingos entdecken. Wir dachten, diese Vögel mögen 
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es warm – und das kann man hier auf knapp 4.000m 
nun wirklich nicht behaupten. Aber diese Vogelschar 
hat sich nicht verirrt, die nächste Lagune ist ebenfalls 
mit diesen wunderschönen Tieren bevölkert, und das, 
obwohl ein paar hundert Meter später Neuschnee 
liegt. 
Oben auf der Passhöhe ist draußen kaum mehr was 
zu erkennen, so dicht sind die Wolken. Der Regen 
dringt in den Bus, da sich die Dachluke nicht schlie-
ßen lässt, obwohl sich zwei Männer – mit gut gemeinten Ratschlägen der „sitzenden 
Handwerker“ – daran versuchen. Gut in die Fleecejacke eingekuschelt, ist es o.k. (falls es 
schlimmer werden sollte, werfe ich den Regenponcho über). 
 

Kurz darauf tauchen, wie es der Reiseführer ver-
spricht, zahlreiche Alpaka-Herden auf. Auch eine 
Herde von Vicunas kann von Norbert ausgemacht 
werden; ich sehe sie aufgrund des rasanten Fahrtem-
pos leider nicht. 
In der Ferne taucht der 5821 m hohe Vulkan Misti auf; 
sozusagen der Hausberg von Arequipa. Nur langsam 
rückt er im Dunst näher; die Landschaft verändert 
sich: die – im Ansatz – grünen Berge weichen einer 

kahlen grauen Steinwüste, in der auch die Kakteen staubgrau erscheinen. Ich bin etwas 
enttäuscht: in so einer dürren Gegend soll ich die letzte Urlaubswoche verbringen? (ganz 
kurz taucht der Gedanke auf: wenn es gar nicht passt, können wir noch einen Trip nach 
Ancash machen!). 
 
Meine Stimmung ist nicht die beste, als wir am Termi-
nal terrestre in Arequipa ankommen. Als ich dann 
noch einen völlig versifften Rucksack aus dem Ge-
päckfach ziehe, bin ich stock sauer. 
Die Händler und Taxifahrer sind ungewohnt penet-
rant; kaum dass wir nach der Fahrt in Ruhe eine Ziga-
rette rauchen können. Für 3 Soles werden wir an den 
Plaza Principal (man beachte, dass es kein Plaza de 
Armas ist!) gebracht, in dessen Nähe wir uns drei 
mögliche Hotels ausgesucht haben. 

 
Wir mieten uns im Hostal Regis ein; ein altes Kolonialhaus, in der 
Nähe des Klosters. Da auch das bano communo blitzsauber ist, 
nehmen wir das angebotene Zimmer in dem geschmackvollen 
Haus mit vielen interessanten Details. Nachdem wir auch noch 
geklärt haben, wie das Schiebefenster oben bleibt – nämlich mit 
einem darunter eingeklemmten Eimer, machen wir uns auf, um in 
einem der Straßenrestaurants, die wir im vorbeigehen gesehen 
haben, ein kühles Cervezza zu trinken. Hier sitzen wir, genießen 
den Abend und planen die nächsten Tage. Immerhin gilt es zu 
entscheiden, ob wir den sehr bekannten Colca-Canyon besuchen, 
oder die Strapazen auf uns nehmen, um den tiefsten Canyon der 
Welt, den Cotahuasi (3.370m tief) zu erleben. Mein Favorit ist 
klar. 
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Die Lust auf Abendessen treibt uns auf. Ein Spießchen mit Rinderherzen und Kartoffel an 
der Straßenecke macht Lust auf mehr und so stehen wir bald darauf bei Klaus im Restau-
rant. Der kocht allerdings nicht mehr und führt uns aus dem Zentrum hinaus, zu Hans. Der 
wiederum serviert uns eine köstliche – und trotz der kleinsten bestellten Variante – gigan-
tische Grillplatte. In sein gut besuchtes Restaurant 
verirren sich kaum Touristen, und so entwickelt sich 
ein nettes Gespräch. Wir lernen noch Peter kennen, 
der seit 37 Jahren hier lebt und eine kleine Lederfab-
rik hat. Die beiden haben sich ihr Leben gut eingerich-
tet und kommen wahrscheinlich überall zurecht. Le-
diglich Klaus scheint es mit Eigenverantwortung und 
Respekt nicht so zu haben, schiebt die schlechten 
Geschäfte auf die Baustelle vor dem Haus und er-
tränkt seine Sorgen im Alkohol. Na ja, jeder hat sein 
Päckchen zu tragen. 
 
Mehr als satt machen wir uns auf den Heimweg und treffen auf der Terrasse des Hotels 
noch Jutta und Iris. Die beiden sind oft in Südamerika unterwegs und erzählen von ihren 
Erlebnissen in Bolivien. 

2007-11-21, Mi. Arequipa 

Wir sind in einer für mich kreislaufverträglichen Höhe 
und erst um 23:00 Uhr ins Bett. Zum ersten Mal seit 
langem schlafe ich die Nacht durch und wache gegen 
7:30 Uhr gut ausgeruht auf. Mir geht es hier gut; Gitte 
macht die drückende Hitze etwas zu schaffen, die Luft 
ist ihr „zu dick“, atmet sich „zähflüssig“. 
 
Wir frühstücken in einem kleinen Cafe in der Merca-
des und sehen uns dann das Kloster Santa Catalina 
an. Es ist eine komplette Stadt in der Stadt. Zu seiner 

Gründung wurde kurzerhand ein ganzes Stadtviertel ummauert, 
um dem damaligen Andrang in die beiden bereits bestehenden 
Klöster gerecht zu werden. 150 Nonnen und 400 Bedienstete ha-
ben sich hier fast 400 Jahre lang von der Außenwelt abgeschot-
tet; erst 1970 öffneten sich die Tore erstmals für Besucher. Heute 
leben noch 17 Frauen hier, das Kloster ist publikumswirksam in-
stand gesetzt und fasziniert durch seine Weitläufigkeit. Wir ver-

stehen beide nicht, was einen jungen 
Menschen dazu bewegt, sein ganzes 
Leben in der Einsamkeit eines Klosters 
zu verbringen, zumal die Aufnahme kei-
neswegs umsonst war. Die Novizinnen 
hatten als „Mitgift“ eine erhebliche Sum-
me in Form von Goldmünzen zu bezah-
len. 
Die „Vervollkommnung der Seele“, wie sie die christliche Kirche 
versteht, spiegelt sich in den Portraits der Nonnen jedenfalls nicht. 
Die missmutigen, teils fast böse wirkenden Gesichter sind für uns 
eher der Inbegriff des „Spirituellen Stubenhockers“.  
 
Gleich ums Eck ist die Kathedrale von Arequipa, die –sehr un-
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gewöhnlich– die gesamte Breite des Plaza Principal 
einnimmt. Ihre Ausmaße sind ebenso gewaltig, wie 
die Ausstattung. Die größte Kirchenorgel Südameri-
kas (sie wurde aus Belgien geholt), der Altar aus ita-
lienischem Carrara-Marmor, ein riesiger Kronleuchter 
… die alten Spanier haben ihre Macht sauber zur 
Schau gestellt. Und das alles mit geraubtem Inkagold 
finanziert: grumml, grumml. 
 
Der letzte Speicherchip der Kamera ist fast voll. Auf dem Weg zu Hans haben wir gestern 

Abend ein großes Kaufhaus entdeckt, dort bekomme 
ich bestimmt eine gute SD-Karte. Quer durch einfa-
che Wohnviertel und fernab jeglicher Touristen gehen 
wir Nachschub für die Nikon kaufen. Danach suchen 
wir unseren Weg zum Mirador de Yanahuara, von wel-
chem der Vulkanberg Misti gut und fotogen zu sehen 
sein soll. Heute allerdings macht er seinem interpre-
tierten Namen alle Ehre und zeigt sich in Wolken und 
Nebel gehüllt. 
 

Im Reisebüro „Gölz und Miedl“ in der Calle Jerusalem lassen wir 
uns –auf Deutsch– über Vor- und Nachteile von Colca- und Cota-

huasicanyon aufklären. Letzterer lässt sich in der Nachsaison nur 
noch auf eigenen Faust erkunden. An sich kein Nachteil, aber die 
früher einsetzende Regenzeit macht das an sich schon zeitrau-
bende Unternehmen unkalkulierbar. Wir entscheiden uns für die 
(ggf. extra für uns) organisierte Trekkingtour in den Colca-Canyon. 
Morgen früh werde ich die 3-Tages-Tour buchen. 
 
Running out of money! Die Suche nach einer Bank (an den meis-
ten Bankautomaten kann man nur 400.- Soles ziehen) gestaltet 
sich schwierig. Vor allem weil Gitte der allgegenwärtige Smog 
ziemlich arg zusetzt (auf 4.000m Höhe ist pro Luftschnapper auch 
mehr Sauerstoff zu kriegen, als in dieser Stadt in der es geschätzt 
100.000 Taxis gibt). Sie tappt wie ferngesteuert an meiner Hand und trifft für mich nicht 
nachvollziehbare Entscheidungen. Zu guter Letzt finden wir doch noch eine Bank mit 
Maestro-Automaten, an dem wir unsere Reisekasse wieder um 700.- Soles auffüllen kön-
nen. 
Wieder sitzen wir im Tenampa auf der Rückseite der Kathedrale – eine kleine mexikani-
sche Bar, die hier unsere Stammkneipe zu werden droht :). 
 

Die Puente Bolognesi am Südende des Platzes be-
herbergt in Richtung Fluss eine Menge kleiner ein-
heimischer Restaurants. Wir suchen uns eine nette 
Chifa zum Abendessen. Mich fasziniert immer wieder, 
mit welchem Geschick die Gerichte im Stahlwok auf 
der offenen Gasflamme zubereitet werden. 
Auf dem Weg zurück ins Hotel, gehen wir noch in den 
großen Supermarkt am Plaza Principal. Er ist unge-
wöhnlich groß, die Auswahl riesig (einen ganzen 

Gang verschiedener Kekssorten – man kann sich kaum entscheiden); sogar ein deutscher 
Metzger (Otto Kunz) ist vertreten und bietet NÜRNBERGER BRATWÜRSTE zum Probie-
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ren an. Auch wenn ich keineswegs Sehnsucht nach Deutschland habe, greife ich gerne zu 
– es schmeckt lecker, obwohl ein bisschen Majoran fehlt. 

2007-11-22, Do. Arequipa 

Ich wache um 5:30 Uhr auf, strecke den Kopf aus 
dem Fenster und sehe nur Grau! Als ich das nächste 
Mal aufwache, ist es 8:00 Uhr, der Himmel bayrisch 
blau-weiß. Schnell duschen, eine Tasse Kaffe trinken 
und los geht’s, die Trekkingtour buchen! Morgen früh 
um 5:15 Uhr werden wir am Hotel abgeholt werden; 
ich bin schon total darauf gespannt, 3 Tage Natur oh-
ne Smog und Lärm zu erleben. 
 

Jetzt sitzen wir in der Calle Jerusalem im Cafe Casa Verde, ei-
nem kleinen Cafe, das von Waisenkindern betrieben wird. Nun, 
da ich weiß, dass es Casa Verde wirklich gibt, kann ich bei den 
vielen Spendensammlern auch mal was geben :). 
 
Eher ziellos ziehen wir durch die Stadt, nutzen den blauen Him-
mel, um noch ein paar Fotos zu machen. Auf dem Plaza Principal 
ist schon wieder eine Demonstration; in den Arkaden stehen zahl-
reiche Polizisten, teilweise mit Hunden. Ich weiß nicht recht, wel-
che Gefühle das auslöst; einerseits macht es mir Angst, weil die-
se Präsenz eine Eskalation nicht unwahrscheinlich macht. Ande-
rerseits könnte so eine gewaltsame Auseinandersetzung im Keim 
erstickt werden (wie wir gestern Abend gesehen haben; ein Zivi-
list ist sofort zwischen zwei 

Raufbolde, die anderen haben die Polizei gerufen – 
und im Nu war Ruhe). 
 
Nok hat recht schnell keine Lust mehr auf Markttrubel 
und Straßen mit irgendwelchen Läden. So kehren wir 

bei „unserem Mexikaner“ ein. 
Nok organisiert übers Inter-
net die wohl dringend benö-
tigten Winterreifen (er ist 
schon ganz heiß aufs Pick-up-Fahren!), während ich im Reisefüh-
rer stöbere, um die Sehenswürdigkeiten des letzen Reiseab-
schnittes (Arquipa - Lima) in Erfahrung zu bringen, damit wir ei-
nen Anhaltspunkt haben, wie wir die letzen Urlaubstage –nach 
der Trekkingtour– organisieren können. 
 
Zwischendrin blättere ich auf den Seiten von Nordperu und Boli-
vien, die sicher eine Reise wert sind. Aber das ist eine andere 
Geschichte und ein anderer Reisebericht – und soll ein anderes 
Mal erzählt werden. 

2007-11-23, Fr. Arequipa - Cabanaconde 

Um 4:15 Uhr klingelt der Wecker, gerade, wo es Draußen etwas ruhiger geworden ist. An-
scheinend hat die letzte Disco gerade Feierabend gemacht. Wir haben unseren Vorrat an 
Nescafe aufgefüllt und stehen somit nicht ganz nüchtern (im medizinischen Sinne :) um 
5:15 Uhr vor dem Hotel. Ein bisschen gemein ist es schon, dass ausgerechnet heute die 
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Sonne von einem strahlend blauen Himmel lacht. Sogar der Misti ist einigermaßen zu se-
hen! 
Elisabeth, unsere junge Führerin, holt uns mit dem 
Taxi ab. Unterwegs kommt noch Dario aus Argenti-
nien zu unserer Truppe und um 6:00 Uhr sitzen wir im 
Bus. 
Der 5 Minuten Stopp in Chivay dauert eine halbe 
Stunde, da der Fahrer auf einen anderen Bus wartet.  
Die erste Stunde hinter Chivay wirkt keineswegs ca-
nyon-artig; das Tal unten wirkt viel zu breit. Irgend-
wann frage ich mich, ob es nicht so etwas wie eine 
mathematische Mindestformel gibt, damit sich ein Tal Canyon nennen darf. 
  

Am Kondor-Aussichtspunkt wird es voll im Bus. Eine 
ganze Schar Marktweiber steigt ein und schnattert 
lauter als das Gerumpel des Busses auf der Piste. 
Endlich am Ausgangpunkt der Tour angekommen, 
sitzen wir nun im Hostal del Colca, während Elisabeth 
unser Mittagessen zubereitet. Eigentlich würden wir 
drei am liebsten gleich losgehen, aber das geht 
scheinbar nicht so einfach. Um 13:00 Uhr geht es 
endlich los, gemächlich laufen wir aus dem Dorf. Eine 

knappe halbe Stunde später stehen wir am Pfad, der in den Canyon hinunter führt. Die 
Aussicht ist gigantisch, auch wenn es mittlerweile 
komplett bewölkt ist und ab und zu ein paar Regen-
tropfen fallen. Der Weg windet sich endlos ins Tal, 
mal steil und steinig, dann wieder fast eben und stau-
big. Immer wieder bleibt Elisabeth stehen und erklärt 
uns Pflanzen, Gesteinsformationen oder die Ge-
schichte der Menschen im Colca-Canyon. Ich habe ihr 
meine Wanderstöcke gegeben, die sie stolz und voller 

Freude benutzt. Sie weiß 
noch nicht, dass ich mich 
längst entschlossen habe, sie ihr zu schenken. 
 
Gut 4 Stunden Abstieg später erreichen wir die Brücke über den 
Fluss im Talgrund. Zwei Mal haben uns Eselkarawanen überholt, 
die Waren in das ansonsten von der Außenwelt abgeschnittene 
Tal transportieren. Auch ein paar Jugendliche in Badelatschen 
tragen in atemberaubendem Tempo riesige Abwasserrohre hin-
unter. Wir mit High-Tech ausgerüsteten Flachlandbewohner 
staunen nur noch. 
 
20 Minuten bergauf durch 
einen verwunschenen Kak-

teenhain und wir stehen in einem liebevoll angelegten 
Garten – unser Ziel für heute: Das Hostal Posada del 
Roy in San Juan de Chucchu. Die Häuser haben hier 
keinen Strom- oder Gasanschluss, gekocht wird auf 
Holzfeuer. Alles, aber auch wirklich alles muss mit 
Eseln hierher transportiert werden! Die Ruhe hinge-
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gen ist traumhaft, ein herrlicher Sonnenuntergang belohnt uns für den Abstieg und macht 
auch die vor uns liegende Mühe des morgigen Aufstiegs … na ja zumindest erträglich :). 
 

Nach einem richtig guten 3-Gänge-Menü (Suppe, ve-
getarisches Hauptgericht –ohne Pollo– und einer sü-
ßen Creme aus rotem Mais) kommt die nächste Über-
raschung: es gibt Cervezza hier. Wir sitzen im Ker-
zenschein zu viert am Tisch, die Katze holt sich ab-
wechselnd ihre Streicheleinheiten bei Gitte und mir, 
und wir tauschen Fakten über unsere Heimatländer 
aus. Wirklich erstaunt ist Elisabeth, als sie erfährt, 
dass man in Deutschland Kirchensteuer bezahlen 

muss! Was hat Religion und Glaube mit Business zu tun? Das Einkommen eines HARZ-
IV-Empfängers scheint ihr äußerst gewaltig zu sein. Als sie die Kosten für Miete erfährt, 
den Preis eines Laib Brotes, Parkgebühren („Was ist das?“) oder den Aufwand für einen 
Internetanschluss, relativiert sich das ganz schnell. 

2007-11-24, Sa. Colca Canyon 

Endlich mal ein hartes Bett. Ich tief und fest geschlafen,  um 5:30 Uhr bin ich wach und 
sitze auf der Terrasse. Eine Eselskarawane zieht schon bergauf – wann der Tag für diese 
Leute wohl beginnt? Der Schatten der Sonne zeiht schnell über die Wand des Canoyns, 
bis sie die Talsohle erreicht, wird es wohl noch etwas dauern. 
 
Trugschluss! Eine halbe Stunde später wärmt die 
Sonne uns beim Frühstück mit frischen Pfannkuchen 
mit Marmelade, Kaffee, Saft und Apfel. Der Tag wird 
heiß werden! Unsere gestrige Entscheidung, nicht nur 
bis zur Oase, sondern noch weiter den Canyon hinauf 
zu gehen, kommt uns jetzt etwas wagemutig vor. Zur 
Oase sind es ca. 4 Stunden, der Aufstieg –immerhin 
1.100 Höhenmeter– dauert laut Elisabeth „normaler-
weise“ 3 Stunden. Sie ist allerdings erst 26 Jahre alt 
und macht die Tour 2 Mal pro Woche. Na, wir werden 
sehen. 
 
Wir wandern entlang einer Levada; zunächst noch eben und im Schatten; später kommt 
der erste Aufstieg mit ca. 500 Höhenmeter zum nächst gelegenen Dorf. Hier gibt es Strom 
und auch eine Schule mit einem Lehrer und sage und schreibe VIER Schülern. Es ist nicht 

klar, ob diese Schule noch lange Bestand haben wird, 
da immer mehr Familien dieses beschwerliche Leben 
im Colca-Valley hinter sich lassen. Auch ein Hospital 
ist hier zu finden. Ein Arzt und zwei Schwestern küm-
mern sich in erster Linie um Kinder und Schwangere; 
sie nehmen hierfür lange Wege (bis 8 Stunden Fuß-
marsch) auf sich. 
 
Ziemlich eben führt der Weg weiter nach Malata, der 
zweiten größeren Ansiedlung. Die uralte Kirche ist 

nicht zu besichtigen. Aus einem einfachen Grund: der Pfarrer aus Cabanaconde ist ledig-
lich zwei Mal pro Jahr hier, um eine Messe zu halten. Bei diesen Gelegenheiten wird 
gleich vermählt und getauft. Das restliche Jahr treffen sich die Menschen in ihren Häusern, 
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um ihrem Glauben nach zu gehen, der – wie Elisabeth erklärt – oft nur vordergründig 
christlich ist und die alten Riten beinhaltet. 
 
Malata hat auch ein Museum zu bieten, in dem typische Werkzeuge, Alltagsgegenstände 
und die traditionelle Tracht zu sehen sind. Das Schattendach vor dem Museum ist ein gu-
ter Platz für die erste willkommene Rast. 
 
Hinter Malata verlassen wir den oberen Teil des Col-

ca-Valles; die Landschaft verändert sich; es wird tro-
ckener und karger, dafür treten die Farben und For-
mationen der Felsen mehr in den Vordergrund. Mir 
gefällt es trotz dieser Kargheit. Die Sonne brennt auf 
dem rutschigen Weg, der wieder hinunter ins Tal führt 
(die morgens gewonnenen Höhenmeter nutzen gar 
nichts). Plötzlich taucht unter uns die Oase Sangalle 
auf, ein grüner Flecken Erde, der inmitten des uns 
umgebenden Braun beinahe unwirklich scheint. 
 

Angesichts des satten Grüns und des lockenden 
Pools stellen wir unsere Entscheidung erneut in Fra-
ge. Dort angekommen, wird mir klar, dass es gut ist, 
heute Nachmittag noch aufzusteigen. Es ist schön 
dort – und doch ist es nur ein Platz zum Abhängen, 
wie uns die „Wandergruppe“, die bereits dort ist, de-
monstriert. Dario entschließt sich zum Bleiben (berg-
ab ist er rasend schnell, doch bergauf fehlt es ihm an 
jeglicher Kondition, zumal sein Rucksack unnötig 
schwer zu sein scheint). 

 
Nach einer ausgiebigen Rast im Schatten einer Pal-
me machen wir uns zu dritt an den Aufstieg. Elisabeth 
zeigt uns –weit oben– ein kleines Bäumchen, das wir 
erreichen müssen. Sie ist optimistisch, meint, wir 
könnten in 2 Stunden 40 Minuten oben sein (der Rei-
seführer veranschlagt zwischen 4 und 5 Stunden!). 
Meter für Meter arbeiten wir uns nach oben; die Oase 
unten scheint kleiner zu werden, das „markierte“ 
Bäumchen jedoch scheint verhext zu sein, es kommt 
einfach nicht näher. Mir fällt der Aufstieg leichter als 
gedacht. In den Windungen meines Gehirns hat sich der Refrain eines alten Bob Marley 
Songs in einer Endlosschleife verfangen. Er begleiten mich den gesamten Weg, selbst als 
der rechte Oberschenkel irgendwann zu Krampfen anfängt, bleibt die Melodie im Kopf. 
 

Gerade rechtzeitig zum Sonnenuntergang erreichen 
wir die Hochebene; der Blick in die roten Wolken, auf 
den rot schimmernden Schnee der umliegenden Ber-
ge entschädigt für die Mühen – und wird sogar noch 
von einem kreisenden Kondor gekrönt. 
Die letzten 20 Minuten nach Cabanaconde laufen wir 
im Finstern an irgendwelchen Feldern entlang. Ohne 
Elisabeth hätten wir einen riesigen Umweg machen 
müssen. In Cabanaconde angekommen, kehren wir in 
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der Bar Pachamama ein, die seit wenigen Wochen auch Zimmer vermietet. Mit einer hei-
ßen Dusche, einem wohlverdienten Bier und einem ersten „Pisco sour“ kehren die Le-
bensgeister wieder. In angenehmer Umgebung tauschen wir mit anderen Reisenden Er-
fahrungen aus und sind froh bereits hier zu sein, statt um 2:00 Uhr morgens aufstehen und 
aufsteigen zu müssen. 

2007-11-25, So. Cabanaconde - Arequipa 

Frühstück – Busfahrt – auf den Kondor warten – Bus 
fahren – in heißen Quellen baden – Bus fahren – Ti-
cket für Morgen kaufen – Wäsche waschen – Bier 
trinken .... das ist die Kurzform : ).  
 
Beim Frühstück um 6:00 Uhr sitzt Dario schon da. Er 
hat sich ein Muli gemietet und ist den Weg von der 
Oase im Licht des Vollmondes hoch geritten. Zwar ist 
er nicht so ins Schnaufen gekommen, hat dafür aber 
leidlich Ängste ausgestanden – Mulis laufen schein-
bar mit Vorliebe an der Kante zum Abgrund! 
 

Wir nehmen den ersten Bus zum Cruz del Condor, 
dem Beobachtungspunkt für diese riesigen Geiervö-
gel. Hoch oben an einer steilen Canyonwand ist die-
ser Aussichtspunkt angelegt, direkt über den Nestern 
der Vögel und genau im Verlauf der Thermik, den die 
Tiere hier morgens nutzen. Der Platz füllt sich schnell, 
immer mehr Leute stehen mit gezückter Kamera da 
und warten – mehr oder weniger still. In der Ferne 
kreisen zwei Kondore, am Aussichtspunkt aber lässt 
sich keiner blicken. Ein cleverer Peruaner nutzt die 

Abwesenheit der Tiere, läuft mit einem tragbaren DVD Player herum und bietet digitale 
Bilder von Kondoren an – smarte Idee :).  
 
Wir können nicht ewig warten. Nach einer Stunde 
steigen wir in den Bus nach Chivay, wo uns heiße 
Quellen und ein Mittagessen erwarten. 5 Becken bie-
tet die Anlage, eines davon ist für uns Touristen re-
serviert – wir haben es für uns allein. Am Zufluss in 
den Pool ist das Wasser so heiß, dass wir nicht ein-
mal hinlangen wollen. Das Bad tut gut, die kalte Du-
sche zwischendurch auch. Wenn wir Muskelkater 
hätten, wäre es noch besser :). 
 
Nach einer Stunde bringt uns das Taxi zurück ins Städtchen in ein Restaurant. Müde und 

satt dösen wir später im Bus vor uns hin. An Schlaf ist 
jedoch nicht zu denken, der Fahrer fährt die laut 
Fahrplan mit 3 ½ Stunden veranschlagte Strecke in 2 
½ Stunden – Danke Mercedes Benz! 
 
Seit Chivay spinnt die Nikon. Trotz des erst einen Tag 
alten Akkus zeigt sie keine Anzahl Bilder mehr an, 
das Akku-Symbol blinkt und sie verweigert den 
Dienst. Im Hotel stecke ich erst einmal einen der bei-
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den Akkus ins Ladegerät – heut Abend wird sich zeigen, ob wirklich etwas defekt ist. 
 
Gitte wäscht schnell noch ein paar Sachen für die 
letzten 5 Tage unserer Reise, dann gehen wir in der 
Pasaje Cathedral ein Bier trinken und Reisebericht 
schreiben – leider hat der Mexikaner Sonntags ge-
schlossen. Wir sind beide leidlich müde und wissen 
nicht so recht warum?! Die Stadt scheint wie ausge-
storben, nur wenige Passanten, kaum hupende Taxis. 
Die letzte Stunde waren wohl alle gebannt vor der 
Glotze gesessen (es kam ein Fußballspiel) – aber 
jetzt, wo ist das Leben, das noch vor 3 Tagen in der Stadt brandete?  
Morgen früh um 6:45 Uhr geht es weiter nach Nasca, die Geoglyphen bestaunen. Dazwi-
schen liegen allerdings wieder einmal 8 Stunden Busfahrt. 

2007-11-26, Mo. Arequipa - Nasca 

Wenn morgens um 5:00 Uhr der Wecker klingelt, wünsche ich mir auch ganz kurz eine 
andere Art von Urlaub. Nach einer heißen Dusche und einer Tasse selbstgebrauten Kaf-
fee ist das schnell vorbei. Mittlerweile haben wir Routine, so dauert es nur eine knappe ¾ 
Stunde, bis alles gepackt ist, wir reisefertig vor dem Hotel ein Taxi aufhalten. 
Am Terminal terrestre angekommen, geben wir unser Gepäck am Schalter von Pacifico 
del Sur ab; nur mürrisch nehmen sie es entgegen. Als wir auf den Bahnsteig wollen, wer-
den wir freundlich aber bestimmt zurückgewiesen. Wir sollen in 5 Minuten wieder kom-
men; auch gut, dann bleibt noch Zeit ein Wasser und ein Stück Kuchen zu kaufen. Auch 
unser zweiter Versuch, zum Bus zu gelangen, scheitert. Dieses Mal bekommen wir zu hö-
ren, dass der Bus nicht um 6:45 Uhr, sondern erst um 7:30 Uhr fährt. Etwas unsicher ge-
hen wir an den Schalter der Busgesellschaft, wo uns diese Auskunft bestätigt wird – wie-
derum in ungewohnt mürrischer Weise. 
Wir nutzen die Zeit, um noch einen Kaffee zu trinken. Dieser erweist sich als braune Brühe 
ohne Geschmack. Wir bestellen „Dos cafe mas – sin agua!“ – und erhalten dann tatsäch-
lich noch ein kleines Löffelchen Kaffe extra. Mit diesem Wachmacher betreten wir dann 
schließlich den Innenhof des Terminals. Vor unserem Bus stapeln sich noch Berge von 
Gepäck, das noch auf das Dach des Busses verladen werden muss. Entsprechend verzö-
gert sich die Abfahrt. Da wir auch in Arequipa noch mehrmals anhalten, ist es fast 9:00 
Uhr, bis wir die Stadt verlassen (hätten wir da schön ausschlafen können!) 
Kurz danach befinden wir uns auf einer Hochebene, grauer Sand ist durchdrungen von 
roten Felsen. Gegen den blauen Himmel, ein interessantes Farbenspiel. Im Dunst tauchen 
Misti, Cachani und der unbekannte 6.000er auf; es ist, als wollten sie mich nochmals ver-
abschieden. Irgendwann höre ich auf, mich umzudrehen; es ist ohnehin unausweichlich: 
wir verlassen die Anden. 
Die Szenerie wechselt mehrfach. Urplötzlich wird aus der wüstenähnlichen Landschaft 
sattes Grün mit weidenden Rindern, das genauso schnell wieder verschwindet und reinen 
Erdtönen Platz macht. 
In dieser Weite findet das Auge kein Halt, lediglich einzelne Kreuze und besonders auffäl-
lige Müllhaufen halten den Blick fest (zu letzterem: die Peruaner werfen alles aus dem fah-
renden Bus, sie halten ihren Platz sauber und bemerken nicht, dass sie dennoch ihr Nest 
beschmutzen). 
Nach einigen Stunden Fahrt erreichen wir den Pazifik. Ich sitze auf der falschen Seite. Da 
die Einheimischen die Angewohnheit haben, die Vorhänge zu schließen, kann ich kaum 
einen Blick erhaschen. Aber es ist ein merkwürdiges Gefühl, auf der einen Seite das Meer 
zu  wissen und auf der anderen nur Wüste zu sehen. Lange geht es an der Küste entlang. 
Der Bus hält immer wieder, um Leute ein- und aussteigen zu lassen und Gepäck aufzu-
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nehmen. (Einige Passagiere werden angesichts dieser –nicht fahrplanmäßigen– Verzöge-
rungen schon ungeduldig). 
Mich fasziniert die wechselnde Wüstenlandschaft; mal Sand, mal Fels, mal fein ziselierte 
Muster im Sandstein, mal riesige Brocken glatt geschliffener Steine. Leider gibt es keine 
Bilder, da die Nikon tatsächlich defekt ist. Wenn ich schon so denke, wie geht es dann erst 
dem Nok? 
Die Fahrt zieht sich, teilweise ist sie auch kaum zu ertragen, da unsere Versuche, etwas 
frische Luft in den Bus zu lassen, schnell von den anderen Mitreisenden zunichte gemacht 
werden. In der Abendsonne erreichen wir Nasca, das wunderschön gelegen ist und mich 
von der Umgebung an Marokko erinnert. Der Busfahrer wirft uns an einer Straßenkreu-
zung raus, nur mit Mühe gelangen wir an unser Gepäck. Wir sind etwas orientierungslos, 
rauchen erst Mal eine Zigarette. Bevor wir ein Taxi rufen, frage ich erst mal einen Stra-
ßenhändler nach dem Plaza Bolognesi, in dessen Nähe das Hotel Alegria ist, das wir uns 
ausgesucht haben. Der freundliche Mann zeigt in eine bestimmte Richtung und meint, der 
Platz sei nur zwei Blocks weiter. 
Das Traveller-Hostal ist kein Treff für Individualtouristen mehr, sondern mittlerweile ein 
edles 3-Sterne Hotel mit Pool - wir sind nicht bereit 30.- Dollar für die Nacht zu bezahlen. 
Als wir gehen wollen wird uns ein günstiges Zimmer für 40.- Soles angeboten (im Hinter-
hof und mit Gemeinschaftsbad). Etwas genervt von der Fahrt haben wir keine Lust zum 

Weitersuchen und nehmen das Zimmer, das vermut-
lich für die Fahrer der Touristengruppen gedacht ist. 
Beim Abendessen in einer abgelegenen Einheimi-
schen-Kneipe nehmen wir nochmals das Thema Foto 
in Angriff. Uns beiden stinkt es gewaltig … und so 
kommt es wie es kommen musste: Wir besorgen 
Nachschub, was wir leichter in Arequipa getan hätten. 
Während ich schreibe, probiert Nok die Ersatzkamera 
aus. Ich bin gespannt, sowohl auf die Bilder, als auch 
auf den morgen anstehenden Flug mit dem Miniatur-
Flugzeug. 

2007-11-27, Di. Nasca - Ica 

Bis morgens um 1:00 Uhr liege ich mit Stirnlampe im Bett, studiere das Handbuch der Pa-
nasonic LUMIX DMC-LZ7 und verbrauche beim Rumspielen fast schon den ersten Satz 
Batterien. Um 6:30 Uhr klingelt der Wecker schon 
wieder – so manchmal wünsche ich mir „Arbeitsall-
tag“, da kann ich wenigstens am Wochenende aus-
schlafen :).  
Zum Frühstück gibt es nur einen schnellen Kaffee, 
dann buchen wir gegenüber bei Pepes aeroparacas-
Agentur einen Rundflug über die Nasca-Linien, gleich 
im Komplettpaket mit dem Mumienfriedhof Chauchilla 

und Keramik- und 
Goldfabrik. Pepe 
bewahrt unser Gepäck auf und so stehen wir um 8:30 
Uhr am kleinen Flughafen von Nasca. Wir sind beide 
noch nie in einem kleinen Flieger gesessen und ent-
sprechend aufgeregt. Ich vor lauter Vorfreude auf die-
ses neue Erlebnis, Gitte eher ... na ja, ... seeehr skep-
tisch ob ihres eigenen Mutes – sie würde am liebsten 
unten am Boden auf mich warten. Der kleine 6-Sitzer 
hebt sanft ab und gleitet mit uns in knapp 100 Metern 
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Höhe über die Wüste. Der Flug ist weit weniger holp-
rig und schwindelerregend als so manche Busfahrt! 
Jede der teils riesigen Figuren im rot-braunen Wüs-
tenboden wird in je einer Links- und Rechtskurve 
überflogen, die Figur findet sich immer genau unter 
der rot markierten Flügelspitze. Im Gewirr der vielen 
Linien sind die nur wenige Zentimeter tiefen und nur 
max. 70 cm breiten Zeichnungen Anfangs nur schwer 
auszumachen. Hat man sie erst mal entdeckt, er-
scheinen sie deutlich und klar. Nach ca. 30 Minuten landet der Wüstenflieger sanft und 

eine über beide Backen strahlende Gitte steigt stolz 
aus. „Fliegen wir gleich noch mal? Jetzt können wir 
auch in den Dschungel und mit dem Buschpiloten los-
ziehen!“ 
 
Weiter geht es zum Mumienfriedhof, in welchem noch 
vor den Inkas viele tausend Menschen bestattet wur-
den. Sie sitzen in Fötushaltung in den Gräbern, bli-
cken nach Osten der aufgehenden Sonne entgegen 

und harren der Reinkarnation. Am Trockenpol der Erde (im Jahr regnet es maximal zwei 
Stunden) sind die Leichen –ursprünglich– sagenhaft 
gut erhalten. Haut, Zähne, Kleidung, Haare (2 Meter 
lange Zöpfe!), Fingernägel – unglaublich nach rund 
2.000 Jahren. Ein bisschen schaurig ist es schon. Die 
kleinen Steinchen sind Menschenknochen! Der ganze 
Boden ist kilometerweit übersät damit, seit Grabräu-
ber die Erdgräber geplündert haben. 
 
Der Besuch einer Keramikwerkstatt und einer noch 
immer in Betrieb befindlichen Goldwerkstatt (es gibt 

nach wie vor Minen in den Wüstenbergen; sie sind 
„public“, was die industrielle Ausbeutung verhindert) 
ist aufschlussreich, aber natürlich mit einem Laden-
besuch verbunden :) . Uns hängt der Magen auf halb 
acht. Mittlerweile ist es 14:30 Uhr und wir haben noch 
nichts gegessen. Nach einem schnellen Essen in ei-
nem kleinen Restaurant holen wir unser Gepäck bei 
Pepe ab, der uns netterweise 
noch unseren Rückflug bei 
Iberia bestätigt. Um 16:00 

Uhr sitzen wir im Bus gen Ica und bestaunen die vorbeiziehende 
Wüstenlandschaft, während wir auf der Panamericana nach Nor-
den fahren. 
 
Am Terminal in Ica schnappen wir uns für 7.- Soles ein Taxi zur 
ehemals heiligen Oase der Inkas Huacachina. Mitten in den Dü-
nen ist ein kleines Städtchen entstanden, das fest in der Hand von 
Touristen ist. Gitte vergleicht es mit Pushkar in Rajasthan, Indien 
– und tatsächlich erinnert vieles daran. Wir haben Zimmer im 
Hostal Barco reserviert. Der Taxifahrer hält vor einem Hotel und 
fragt „Hostal Barco?“, worauf ein fetter Mann „Si, si!“ antwortet. 
Wir steigen aus. Natürlich ist es NICHT dass Barco. Erst als wir zu verstehen geben, dass 
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wir Zimmer reserviert haben, gibt der Dicke seine 
Versuche auf, uns zum Bleiben zu bewegen und deu-
tet uns scheinheilig die –falsche– Richtung zum 
Hostal Barco. 
Jetzt sitzen wir im „Desert Nights“, der noch normals-
ten Kneipe hier. Aus den Lautsprechern kommt ruhige 
alte Musik, Chilloutstimmung am Abend in der Oase. 
Der Zauber (Hochland-) Perus ist gegangen. Es ist, 

als wolle uns das Land den Abschied leicht machen. 

2007-11-28, Mi. Ica - Pisco 

Am Abend in der Kneipe war nichts zu merken von Moskitos, doch kaum liegen wir im 
Bett, kommen die kleinen Plagegeister. Alles einmummeln in den dünnen Schlafsack nützt 
nichts, das hohe Sirren der Biester wird immer schlimmer. Wir hängen unser Moskitonetz 
auf und schlafen zu zweit im schmalen Bett. 
 
Der Morgen empfängt uns mit trostlos grauem Him-
mel, die Stimmung passt zum verblassten Glanz die-
ses einst bestimmt prächtigen Ortes. Das bisschen 
Wasser ist schmutzig braun und schlägt dicke Blasen, 
wenn die Schulklassen darauf Tretboot fahren. Wir 
frühstücken im Hotel, die Rühreier bestehen fast nur 
aus Eigelb (das Eiweiß ging wahrscheinlich für Pisco 
sour drauf :) und mangels Salz und Pfeffer schme-
cken sie genauso traurig wie der ganze Ort wirkt. Ein 
Taxi bringt uns ins Städtchen zurück, wo wir den nächsten Bus nach Pisco nehmen.  
 
Riesige Spargelfelder säumen die Panamericana, es ist brettl-eben bis zum Horizont, der 
im trüben Dunst verschwindet. Trostlos – schon wieder! An einer Abzweigung mit 5 Häu-
sern hält der Bus, wir steigen aus und fahren mit dem Taxi ein paar Minuten nach Pisco 
und steigen am Plaza de Armas aus. 
 
Wir wussten, dass im August ein Erdbeben diesen Landstrich getroffen hat. Wir haben uns 
die letzten Tage auch immer wieder erkundigt, wie es hier nun aussieht, ob es wieder 
Strom und Wasser gibt, Hotels und Restaurants. Das Schlimmste wäre überstanden, nur 
die armen Leute natürlich, denen gehe es nun noch schlechter. Aber ansonsten ginge es. 

Von Wegen! Schon die Fahrt mit dem Taxi zeigt üble 
Zerstörung, die nur mühsam beseitigt wurde. Immer 
wieder klaffen in den Häuserzeilen große Lücken, rie-
sige Risse durchziehen die Mauern, die noch stehen. 
Ein deutsch sprechender Guide erzählt uns einiges, 
was nicht in den Medien erschien. (Auch er hat sein 
Haus verloren. Aber nun organisiert er mit ein paar 
gleich Gesinnten Touren, engagiert sich für die Kinder 
der Stadt und bemüht sich, wieder so etwas wie Nor-
malität in den Alltag zu bringen). Viele Menschen ha-

ben vor dem Beben der Stärke 8,3 Schutz in den drei Kirchen gesucht. Die sind allerdings 
eingestürzt; über 700 Menschen haben hier im Zentrum des Bebens ihr Leben verloren. 
Der Staat hat jedem, der sein Haus verloren hat, 20.000.- Soles zugesprochen. Der Betrag 
wurde nach einem Monat auf 10.000.- Soles gekürzt, am Ende bekam jeder gerade mal 
1.000.- Soles. Viele Menschen haben jegliche Hoffnung verloren, je wieder auf die Beine 
zu kommen. 
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Eigentlich würden wir am liebsten umdrehen und gleich nach Lima weiter fahren. Doch 
damit hätten die Menschen hier überhaupt keine Chance! Wir mieten uns im Hostal Posa-
da Hispana ein, einem der wenigen noch existierenden Hotels. Als wir zum Hafen laufen 
wollen, raten uns die Leute vom Hotel davon ab – zu gefährlich. Allenfalls ohne Kamera, 
Tasche und mit max. 20.- Soles in der Hosentasche sollten wir das machen. Das Viertel 
sei noch schlimmer zerstört, die Hemmschwelle der Menschen sehr niedrig – sie haben 
nichts mehr zu verlieren! Nun sitzen wir im Restaurant 
des Hotels und wissen nicht so recht, was wir mit dem 
angebrochenen Tag anfangen sollen, wenn wir nicht 
einmal die Stadt erkunden können!? 
 
Die Sonne spitzt zwischen 2 Wolken hervor, der Ein-
druck wird dadurch nicht besser. 80 Millionen (Soles?) 
Hilfsgelder sind in Peru eingetroffen, die Stadt hat 
hiervon nichts bekommen. Am Haus gegenüber klebt 
ein Schild „Demoliert – No. 11625“. Der Schrecken wird greifbar, hat eine spürbare Di-
mension angenommen, die nichts, aber auch gar nichts mit ein paar Fernsehbildern ge-
meinsam hat. 
 
Wir beherzigen den gutgemeinten Rat, lassen Rucksäcke und Kamera im Hotel und zie-
hen mit 30.- Soles in der Hosentasche gen Meer. Überall wird gehämmert und gemauert. 
Elektriker versuchen die immer wieder aussetzende Stromversorgung in Schwung zu brin-
gen. Über aufgerissene Straßen und vorbei an Schuttbergen zerfallener Häuser finden wir 
am Ufer einen riesigen, uralten Landungssteg. Verrostete T-Träger bilden ein Gerüst, das 
weit ins Meer hinaus ragt. 6 oder 7 Meter breit ist darauf ein Steg aus Eisenbahnschwellen 
mit dicken rostigen Nägeln befestigt. Das Salzwasser hat dem Holz arg zugesetzt, immer 
wieder klaffen große Lücken im Steg, geben Balken nach. Zwei archaisch anmutende La-
dungskräne aus längst vergessenen Zeiten wehren sich tapfer gegen den Rost (und wür-

den ein schönes Motiv hergeben, wenn wir den Foto 
dabei hätten). 
Ich habe mich keinen Augenblick bedroht oder unsi-
cher gefühlt! Wir haben auch die kleinen Straßen und 
Gassen gemieden und gebührend Abstand zu den 
Notzelten gehalten, in denen viele Menschen hausen. 
 
Irgendwann suchen wir uns einen Weg zurück zur 
Plaza de Armas und trinken an einem Straßenkiosk 
ein Bier. Auf dem Weg zum Hotel entdecken wir ein 

Restaurant, das offensichtlich erst zu einem umfunktioniert wurde. Das Essen ist einfach, 
aber schmeckt. Die Leute freuen sich über Touristen. 
Bei einer Runde um den Platz bemerken wir, dass in 
der zusammen gestürzten Kirche, von der lediglich die 
2 Türme noch stehen, wieder ein Gottesdienst statt-
findet. Unter einem großen Zeltdach hat sich die Ge-
meinde versammelt. 
Mir mutet es seltsam an, die Hinterbliebenen beim 
Gottesdienst zu erleben, wo an dieser Stelle 148 
Menschen ihr Leben verloren haben. Aber es steht 
mir nicht zu, mir ein Urteil zu erlauben. Nach einer Grundsatzdiskussion über mein Unver-
ständnis gegenüber Korruption und Machtbesessenheit kehren wir ins Hotel zurück. Pisco 
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sour gibt es nicht, da im Restaurant der Strom ausgefallen ist. Müde und doch aufgewühlt 
fallen wir um 19:30 Uhr ins Bett. 

2007-11-29, Do. Pisco - Lima 

Nach dem Frühstück (ich will mich nicht an dünnen Nescafe mit Marmeladenbrötchen ge-
wöhnen, aber der Gedanke an Hühnersuppe mit Reis und Hühnerfleisch ist noch seltsa-
mer) bringt uns ein Taxi zur Panamericana zurück, an der die Busse nach Lima halten. 
 

Die 4 ½ stündige Fahrt ist trostlos wie der graue 
Himmel. Jedes Dorf entlang der Straße ist vom Erd-
beben gezeichnet, die Küstenwüste präsentiert sich 
eintönig und wird nur von Wolken und Nebel unter-
brochen.  
 
Die aufdringlichen Taxifahrer am Terminal in Lima 
wehrt Gitte energisch auf schwäbisch ab; wir nehmen 
dennoch eines ins gut 4 km 

entfernte Hotel Espana – Anfang und Ende der Reise. Es ist erst 
13:30 Uhr, wir wollen mit dem Bus ins Goldmuseum, das in einem 
Vorort ist. Die Haltestelle am Universitätsplatz ist schnell gefun-
den, aber wir scheitern an der für uns undurchsichtigen Numme-
rierung der Busse :). Nach einer guten halben Stunde vergebli-
chen Wartens und Fragens geben wir auf und fahren mit einem 
Microbus nach Miraflores.  
 
Das gute Wohnviertel scheint ein Banken- und Firmenviertel zu 
sein, edle Hotels stehen um ein riesiges Shopping-Center. Wir 
finden es schrecklich und laufen weiter nach Baranco – laut 

Reiseführer ein Künstlervier-
tel mit „verträumten und ver-
winkelten Gassen“. Wir finden weder verträumte noch 
verwinkelte Gassen, dafür aber einen schmalen Weg 
Richtung Meer mit drei Restaurants. Mein Magen 
spinnt ein bisschen und ich halte mich zurück. Gitte 
hingegen will „Fisch satt“ und isst „Cebiche mixto“ – 
sehr lecker (probiert habe ich es schon :) – und das 
auch noch mit dem gewünschten Meerblick. Nur mit 

dem Sonnenuntergang wird es nichts; die Sonne ver-
schwindet (norwegisch) in Wolken und Dunst. Wir 
laufen noch ein bisschen durch die Gassen –es gibt 
sie doch :)– und nehmen für 10.- Soles ein Taxi zu-
rück ins Zentrum. 
 
Abschiedsstimmung auf der Dachterrasse des Hotel 
Espana, das kleine Restaurant hat geschlossen. Statt 
Pisco sour trinken wir ein mitgebrachtes Bier und fal-
len dann redlich müde ins Bett. 

2007-11-30, Fr. Lima 

Beim letzten selbstgebrauten Kaffee auf dem Dach treffen wir Luis, einen Kanadier, der 9 
Monate in Südamerika unterwegs ist. Wie machen die Leute das bloß? Wir packen die 
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Rucksäcke flug- und heimkehrgerecht (dicke Jacke raus, Taschenmesser rein....) und 
frühstücken ein letztes Mal. Das Wetter ist wie am ersten Tag: bewölkt und kalt! 
 

Nach unserer gestrigen Erfahrung nehmen wir ein 
Taxi zum Museo de Oro. Der Fahrer nennt uns den 
passenden Stadtteil und los geht’s. Quer durch die 
Stadt, dann in ruhigere Viertel. Als er anhält, stehen 
wir vor einer großen Mauer; kein Hinweis auf ein Mu-
seum. Auf unsere Frage, wo das Museum denn sei, 
deutet er auf die Mauer und meint, wir müssten klop-
fen. Etwas irritiert drücke ich auf die Klingel – es wird 
uns auch geöffnet. Mein Gegenüber in Uniform schaut 

genauso irritiert. Nach einigem Hin- und Her stellt sich heraus: wir haben in einem Privat-
club (welcher Art auch immer) geklingelt und das Museum befindet sich einige Blocks wei-
ter. Dort angekommen, merken wir, dass es erst ab 11:30 Uhr geöffnet ist. Also tun wir 
das, was wir heute noch öfters tun werden: warten! 
 
Das Goldmuseum ist im Untergeschoss, wirkt wie ein 
riesiger Tresor. In ihm sind Exponate als allen Teilen 
Perus ausgestellt, die einen Eindruck vermitteln, mit 
welchem Reichtum die Herrschenden der verschie-
denen prä-hispanischen Kulturen geprotzt haben – 
aber auch zu welchen handwerklichen Meisterleistun-
gen sie imstande waren. 
Manch ein Bild der vergangenen Wochen erwacht zu 
neuem Leben, die Vorstellung wird nun ergänzt durch 
„goldene Tatsachen“. Plötzlich kann ich mir vorstellen, wie geblendet die Spanier waren. 
Umso grausamer finde ich, dass diese Kunstwerke zusammen geschmolzen wurden, um 
als Goldbarren leichter den spanischen Hof zu erreichen. 
Als wir das Museum verlassen, macht ein Taxifahrer auf sich aufmerksam: für 30.- Soles 

will er uns ins Zentrum fahren. Wir lassen ihn stehen 
– schließlich haben wir heute früh nur 10.- Soles be-
zahlt. Der nächste Fahrer ist schlauer, fährt uns für 
15.- Soles. 
 
Wieder im Zentrum, bummeln, shoppen und trinken 
wir uns durch die Stadt, um die Zeit bis zum Abflug 
rum zu bringen. So schwer mir der Abschied von den 
Bergen fiel, so leicht wird es plötzlich – wenn es un-

ausweichlich ist und man zu viel Zeit zum Warten hat. 
NEIN: Zeit, die man wartet ist vergeudet, denn auch 
Warten ist Leben (wie ich in Indien gelernt habe). 
DARUM: genieße ich(wir) die Stunden bis zum Abflug 
und lebe(n) bis zur nächsten Reise. 
 
Am Aeroporto rauchen wir noch schnell eine Zigaret-
te, bevor wir uns -3 Stunden vor Abflug- in die Nicht-
raucherzone begeben. Doch welche eine Überra-
schung: es gibt eine "Smoking Bar" ☺. Wir kratzen die 
letzten Soles und Dollar zusammen und trinken zum Abschied noch mal Pisco Sour. 
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2007-12-01, Sa. Lima – Madrid – Welden 

Der Rückflug ist unspektakulär, es gibt nichts zu se-
hen, Europa liegt unter einer dicken Wolkendecke 
begraben. Einziges Highlight: in Madrid am Flughafen 
gibt es Samson Tabak - nach den leichten Filterziga-
retten lange ersehnt! 
Als wir um 21:00 Uhr in Welden ankommen, erwartet 
uns ein eiskaltes Haus. Ich heize erst mal alle Öfen 
ein - nachdem ich unsere Katze gebührend begrüßt 
habe :)  

 
 

Epilog 

10 Jahre hat es gedauert, bis die Zeit für diese Reise gekommen war. 10 Jahre, in denen 
sich die Erwartungen hoch geschaukelt haben und in unserer Vorstellung Peru nur noch 
aus endlosen Hochebenen, wilden Tälern, Machu Picchu, den Anden und traditionell ge-
kleideten, herzlichen Menschen bestanden hat. 
Das diese Ideen nur einen kleinen Teil dessen ausmachen würden, was uns erwartet, war 
uns klar. Aber es macht einen großen Unterschied, eine Sache lediglich zu wissen oder 
sie dann auch wirklich zu erfahren! 
Jedes Land hat seine ganz eigene Wirkung auf die Menschen. Für mich war Peru wie ge-
schaffen dafür zu lernen, nicht an meinen Erwartungen fest zu halten; sie wurden immer 
ent-täuscht! Vieles war -natürlich- nicht so verklärt schön wie in der lange gepflegten Vor-
stellung. Und Vieles war deutlich schöner, besser, toller, als ich mir das je hätte ausden-
ken können. 
Was bleibt ist die Sicherheit, dass das Leben immer genau das Richtige für mich parat 
hält. Auch -oder gerade weil?- es nicht meinen Erwartungen entspricht, mich immer wieder 
zu verblüffen versteht.  
 
 

Outtakes 

� Peru ist ganz anders als erwartet. Ok, wir waren bisher kaum in ländlichen Gegenden. 
Trotzdem haben wir nicht erwartet, mehr Handyverkäufer als Fruchtsaftverkäufer zu 
sehen. Die perfekte Organisation des Kommunalwesens übertrifft alles bisher gesehe-
ne: Fliegende Geldwechsler haben leuchtgelbe Westen mit Euro- und Dollarzeichen 
an, Touristen-, Stadt- und Nationalpolizei sind genauso deutlich zu erkennen wie sie 
freundlich und hilfsbereit sind. Überhaupt ist die Polizei- und Militärpräsenz recht hoch, 
ohne allerdings unangenehm zu wirken. 

� Ungewohnt für uns (die wir bisher eher Asien und den vorderen Orient bereist haben) 
ist, dass wir nicht über den Tisch gezogen werden. Keine Tricks beim Bezahlen eines 
Taxis, keine falschen Versprechungen, ehrliches Interesse ohne anschließendes Ver-
kaufsgespräch – sehr angenehm! 

� Am Anfang einer Reise ist alles neu und ungewohnt. Sprache, Kultur, Rhythmus wollen 
entdeckt werden und stellen somit die Herausforderungen des Alltags. Irgendwann fällt 
das alles leicht und Weiterkommen oder der nähere Kontakt zu den Leuten nehmen 
vielleicht den herausfordernden Platz ein. Würde ich hier leben, wäre der Lebensunter-
halt das nächste Problem. Und irgendwann … ja irgendwann, wäre ich hier mit den 
gleichen Problemen konfrontiert, wie im Alltag zuhause. Wäre wieder bei mir selber ge-
landet. Wozu dann eigentlich wegfahren?  
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� Am Abend in der Kneipe geht es wieder Mal ums Reisen – nach den vergangenen Ta-
gen habe ich richtig Lust auf eine lange Reise. Nok hält entgegen, das die Herausfor-
derungen dieselben seien, wie zu Hause und man sich letztlich immer selbst mitneh-
me. Zugegeben, ich neige dazu, „mein Leben“ in vier Wochen Urlaub zu pressen und 
würde diese Zeit gerne ausdehnen, bis ich (vielleicht) selber merke, dass Reisen 
„ebenso gut ist, wie beim ASD zu arbeiten“. Aber selbst dann zieht es mich in fremde 
Länder, mit ihren besonderen Menschen und Kulturen, vielleicht mit einer anderen Mo-
tivation. Eines aber ist ganz klar, ich will und werde kein „spiritueller Stubenhocker“ 
werden, für den die gesamte Welt in seiner Höhle präsent ist. Dazu ist die Welt zu viel-
seitig und bunt. 

� Die „Errungenschaften“ der Moderne sind ja ganz praktisch für die schnell-lebige High-
tech-Gesellschaft, aber gänzlich untauglich für Rucksack-Reisende. Es war kein 
Shampoo mit Schraubverschluss aufzutreiben – das ist ja auch unkommod. Natürlich 
ist der bequeme Klickverschluss wieder mal aufgegangen und hat den Kulturbeutel zu 
einer unnötigen Wäsche verholfen. 

� Ich rege mich immer wieder auf, wenn ich mitbekomme, wie die Christen hier aus lau-
ter Raffgier eine ganze Kultur vernichtet haben. Gut, die Inkas waren nicht besser, ha-
ben den ganzen Kontinent unterworfen und waren dabei auch nicht zimperlich. Die 
meisten Kulturen weisen in ihrer Vergangenheit solch ein rücksichts- und respektloses 
Verhalten auf. Doch keine hat unter dem scheinheiligen Deckmäntelchen der Missio-
nierung Jahrhunderte lang gemordet und gebranntschatzt und ist bis heute damit un-
geschoren davon gekommen. 

� Wie viel Sinn macht ein Langenscheidt-Mini-Wörterbuch in dem zwar „Nasenschleim“, 
„8-Stunden-Tag“ und „Formwelle“ übersetzt werden, das aber an jeder Speisekarte 
scheitert? 

� „Deutsche Wertarbeit“ ist das aber nicht, sagt Gitte, als wir an einem Haus vorbei ge-
hen, an dem das halbe Dorf gerade hilft, das Dach zu decken. „Nein, aber es funktio-
niert, und das zu einem Bruchteil des Preises, den es in Deutschland kosten würde!“ 
Wenn ich daran denke, wie viel Pfusch am Bau mir meine Freunde und Bekannten 
immer wieder erzählen, dann bekommen meine Zweifel am deutschen Regel-
Wahnsinn deutlich mehr Gehalt. Klar würde hier kein Bau irgendwelchen Normen und 
Vorschriften entsprechen. Aber das Ergebnis zählt doch, oder? Und das ist hier meist 
besser, als die unmotivierten Produkte geldgeiler „Bauherren“. 

� Reisen per Bus in Peru ist dank Mercedes Benz deutlich sicherer geworden. Leis-
tungsstarke Motoren ermöglichen das Überholen kurz vor der Bergkuppe. Mit EBS 
kommt man auch in viel zu schnell angefahrenen Kurven nicht ins Schleudern. Laute 
Hupen warnen den Gegenverkehr, dass man die ganze Straße für sich braucht. Und 
falls ebenfalls ein Mercedes-Benz-Bus entgegen kommt, verhindert ABS einen Unfall. 
Danke Mercedes, dass Busse in Peru nun noch schneller, rücksichtsloser und verrück-
ter fahren und Fotos aus dem Bus nur noch mit High-End-Kameras gemacht werden 
können - sofern sich die verdreckten Scheiben öffnen lassen. 

 


